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Die Londoner Hochzeit
London erlebte geſtern den langerwarteten

großen Tag. Jn der Weſtminſter-Abtei, in
mitten einer glänzenden Verſammlung von
Fürſtlichkeiten, Diplomaten, Gäſten aus aller
Herren Länder, wurde das Prinzenpaar, der
Herzog von Kent und Prinzeſſin Marina von
Griechenland, feierlich durch den Erzbiſchof
von Canterbury getraut. Die Stadt, ganz
England und darüber hinaus das britiſche
Weltreich, nahmen Anteil daran.

Schon ſeit dem Abend zuvor hatten ſich
Tauſende von Menſchen eingefunden, die vor
der Weſtminſter-Abtei und in den Straßen,
die der Hochzeitszug paſſieren ſollte, auf
Decken und Stühlen die Nacht verbrachten, um
ſo am Vormittag vom beſten Platz aus den
Hochzeitszug ſehen zu können. Zehntauſende
ſammelten ſich beim Morgengrauen, und zwei
Stunden vor Beginn der Feierlichkeit glichen
die Straßen einem Menſchenmeer, in dem
ein Aufgebot von 15000 Poliziſten in ſtun-
denlangem Kampf mit der andrängenden
Menſchenflut den „Hochzeitsweg“ freizuhalten
ſuchte. Auch franzöſiſche Poliziſten in Zivil
ſollen die Polizei verſtärkt haben, um nach
bekannten Erſcheinungen der politiſchen Ver
brecherwelt des Kontinents Ausſchau zu
halten.

Von 10 Uhr an wurden öie Straßen für
den Verkehr geſperrt. Tatſächlich gelang es
auch, um 10.15 Uhr die Straßen von den feſt
gefahrenen Maſſen von Kraftwagen freizu-
machen und pünktlich ſetzte ſich der erſte Zug
mit dem König und der Königin vom Bucking-
ham-Palaſt in Bewegung, voran ein Hof-
beamter in Scharlachrot mit zwei Reitern
der Leibgarde. Kommandos tönten längs der
Straßen vom Palaſt bis zur Weſtminſter-
Abtei die Truppen präſentierten, eine
Schwadron der Leibgarde in roten Uniformen
auf ſchwarzen Pferden eröffnete den Zug.
Dann erklang die Nationalhymne. Jubelrufe
klangen auf: die goldene Staats-karoſſe, gezogen von zwei ſchwarzen
Pferden, rollte heran, in der der König und
die Königin ſowie des Königs Onkel, Prinz
Waldemar von Dänemark, ſaßen. Dahinter
ſolgten, ebenfalls von Leibgardereitern um-
geben, die Königspaare von Norwegen und
Dänemark, König Georg von Griechenland,
der Prinzregent von Jugoſlawien und die
Brautmutter, alle ebenfalls in goldenen Ka-
roſſen, die von ſchwarzen Pferden gezogen
wurden.

10.44 Uhr betrat der König die Weſt-
minſter-Abtei. Zur gleichen Zeit verließ der
Bräutigam mit ſeinen beiden Brüdern, dem
Prinzen von Wales und dem Herzog von
Dork, den St.-James-Palaſt, eskortiert von
einer Schwadron der blauen Gardereiter, und
dann folgten in einem dritten Zug und eben-
falls in goldener Karoſſe die Braut mit ihrem
Vater. Menſchen winkten und riefen, und
die Prinzeſſin grüßte nach allen Seiten. Vor
der Abtei angekommen, warf ſie der Maſſe
Kußhände zu. Für zwei Sekunden ſtand ſie,
den großen Strauß mit weißen Lilien in der
Hand, dann führte ſie ihr Vater die Stufen
zur Kirchentür empor, wo ſie der Abtei-
geiſtliche empfing.

Die Trauungszeremonie wurde vom
Erzbiſchof von Canterbury vorgenommen.
Mit lauter Stimme ſprach der Herzog ſein
Ja, während die Prinzeſſin im Flüſtertone
gelobte, ihrem Gatten treu und gehorſam zu
ſein. Drei Viertelſtunden währte die Zere-
monie, von der die draußen harrenden Maſſen
durch Lautſprecher Kenntnis erhielten. Dann
bewegte ſich der Zug geſchloſſen wieder zu-
rück. Braut und Bräutigam ſtrahlten lächelnd
und von den Menſchen jubelnd begrüßt
fuhren ſie in großem Umweg durch die Stadt
um ſich mögkichſt weiten Bevölkerungskreiſen
zu zeigen. Um 12.15 Uhr erfolgte dann in
der Kapelle im Buckingham-Palaſt ein grie-
chiſcher Gottesdienſt, der von dem Erzbiſchof
Germanos zelebriert wurde. Daran ſchloß
ſich ein feierliches Eſſen.

Um 4 Uhr verließ das junge Paar unter
dem Jubel der Bevölkerung, die von Mittag
an auf den Straßen geblieben war, London,
um nach Birmingham zu fahren. Von
dort aus fuhren ſie im Auto nach dem Schloß
Himley Hall, wo ſie die erſte Flitterwoche
verbringen.

Am Abend fand im St. James-Palaſt ein
großes Bankett ſtatt, das vom engliſchen
Königspaar für die Hochzeitsgäſte gegeben
wurde. Die Bevölkerung der Stadt London
darf ſich heute voll ihrer Freude hingeben.
Dm Gegenſatz zu den ſonſtigen ſtrengen
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Schienenguto gegenschnellzug
80 Verletzte bei einem Zuſammenſtoß in der Nähe von Turin

Am Bahnhof Porta Suſa von Turin
iſt geſtern nachmittag 2 Uhr der Schnellzug
Mailand Turin bei der Einfahrt mit einem
Schienenauto der Linie Turin Aoſta
zuſammengeſtoßen, das den Hauptbahnhof
von Turin um 13.50 Uhr verlaſſen hatte. Nach
dem Zuſammenprall fing das vollbeſetzte
Schienenauto ſofort Feuer, und unter den
Reiſenden brach eine Panik aus.

Da die Ausgänge durch Trümmer
ſperrt waren, konnten die Reiſenden nur
durch die Fenſter den Wagen verlaſſen. Der
Schnellzug Mailand Turin wurde vom Zu-
ſammenſtoß nicht ſo ſtark mit genommen. So-
bald ſich die Reiſenden vom erſten Schreck
erholt hatten, beteiligten ſie ſich am Rettungs
werk und verſuchten, aus dem brennenden
Motorwagen die verletzten Reiſenden zu
bergen. Feuerwehr und Rotes Kreuz waren
ſofort zur Stelle. Das Unglück ſcheint durch
das Verſagen einer Weiche verurſacht wor-
den zu ſein. Nach dem erſten Bericht ſind
80 Reiſende mehr oder weniger ſchwer ver-
letzt worden, doch konnten die meiſten nach
Anlegung von Verbänden entlaſſen werden.

Das Unglück der Veſuvbahn
Der Führerwagen kam ins Gleiten.

Zu dem ſchweren Unglück bei Neapel iſt
ergänzend zu melden, daß ſich das Unglück

ver

auf der ſogenannten Veſuv-Bahn er-
eignete, die von der unteren Seilbahnſtation

zu Tal führt, und zwar nach Pugliano. Der
erſte Wagen, der von der oberen Station der
Veſuv-Bahn abwärts fuhr, war hauptſächlich
mit Bahnperſonal, ferner mit einigen Frem
denführern und zwei Touriſten beſetzt. Kurz
vor der Station Eremo bemerkte der Führer,
daß der Wagen ins Gleiten kam, vermut-
lich infolge der durch Nebel feucht geworde-
nen Schienen. Obwohl der Beamte ſofort die
Bremſe zog, rutſchte der Wagen in immer
ſchnellerer Fahrt abwärts und ent-
gleiſte in einer Kurve, wobei er gegen einen
Leitungsmaſt ſtieß und vollſtändig zertrüm-
mert wurde. Aus den Trümmern wurden
zwölf Verwundete und vier Tote gezogen.
Unter den Toten befinden ſich ein Fremden-
führer und ein franzöſiſches Ehepaar, das ſich
auf der Hochzeitsreiſe befand und in Tunis
ſeinen Wohnſitz hatte.

Meukerei in Toulon
auf einem franzöſiſchen Minenleger.

An Bord eines in Toulon vor Anker
liegenden franzöſiſchen Minenlegers iſt
laut „Paris Soir“ eine Menterei ausge

brochen. Ein Teil der Beſatzung beklagte ſich
über das ſchlechte Eſſen und verweigerte die
Nahrungsaufnahme. Eine vom Komman
danten eingeleitete Unterſuchung hat damit
geendet, daß 22 Mann der Beſatzung vor das
Kriegsgericht geſtellt werden.

Polizeivorſchriften ſind alle Lokale und ſogar
die Kinos bis 3 Uhr geöffnet. Es iſt nirgends
zu ernſteren Zwiſchenfällen gekommen. Ein
paar tauſend Menſchen, die zuſammen-
gebrochen waren, nachdem ſie die ganze Nacht
auf den Straßen verbracht hatten, mußte von
den Sanitätern ärztliche Hilfe geleiſtet
werden.

Ein ſorgſam gehüteter Brauch
Ganz London vernahm geſtern morgen

mit Schmunzeln eine in der Stadt verbreitete
Geſchichte, wonach der glückliche Bräutigam,
der Herzog von Kent, noch ſpät in der
geſtrigen Nacht vor der Hochzeit einen volks-
tümlichen Aberglauben reſpektierte. Der
Herzog hatte ſeine Schwiegermutter und ſeine

Braut Marina nach einer Theatervorſtellung
zum Buckingham-Palaſt nach Hauſe begleitet,
konnte ſich aber natürlich von ſeiner Braut
nicht trennen und verweilte mit ihr längere
Zeit, als plötzlich ein Hofbeamter den Prin-
zen darauf aufmerkſam machte, daß Mitte r-
nacht herannahe und er auf jeden Fall das
Schloß vor Mitternacht verlaſſen müßte, denn
ein alter Aberglaube beſage, die Ehe verlaufe
unglücklich, wenn der Bräutigam ſeine Braut
am Hochzeitstage ſchon vor der Trauung in
der Kirche zu ſehen bekomme. Lachend fügte
ſich der Prinz dem Anliegen des Hofbeamten,
verließ eiligſt ſeine Braut und eilte ſchnell
die Stufen hinunter in ſein vor dem Palaſt
wartendes Auto. Er hatte gerade den Wagen
beſtiegen, als die Uhr Mitternacht ſchlug. Jm
Volksmunde iſt man nun beruhigt und ver-
ſpricht ſich eine überaus glückliche Ehe.

o

e.

e

S S

S
e t
Erstes Bildtelegramm von der Trauung in der Westminster- Abtei-

n

tigungserklärung vom 11.

Bezugspreis i. RM und 0.2d RM

n i Einzeipreis 10 p.Geſchäftsnel en Hälterſr 4 u Markt 24

Das engliſche Rätſel
Während ganz London damit beſchäftigt

war, ſich auf die Hochzeit des engliſchen
Königsſohnes mit der griechiſchen Prinzeſſin
vorzubereiten, während die Spannung auf
das große Ereignis ihren Höhepunkt erreicht
hatte, während das Gemüt des Volkes ganz
angefüllt war von den intereſſanten Einzel-
heiten der bevorſtehenden Feier, während der
Feſtestrubel ſchon durch die Straßen raſte
und Fahnenſchmuck und bunte Girlanden das
Geſicht der Weltſtadt verſchönten in dieſem
Augenblick allgemeiner Begeiſterung hat die
engliſche Regierung den Verſuch gemacht, die
engliſchen Steuerzahler für den ernüchtern-
den Gedanken höherer Rüſtungsausgaben zu
erwärmen. Der Erfolg dieſes Appells an die
Opferwilligkeit der britiſchen Untertanen
ſcheint aber nicht nur wegen der äußeren
Umſtände, unter denen er erfolgte, etwas
unſicher zu ſein, ſondern auch wegen der
wenig ſtichhaltigen Gründe, mit denen die
Reöner der Unterhausdebatte ihren Werbe-
feldzug für das Luftheer eröffneten.

Mr. Baldwin, der Sprecher der engliſchen
Regierung, hat zwar nicht verſäumt, mit rein
ſtimmungsmäßigen Momenten, mit zahl
reichen Anſpielungen auf die deutſche „Ge-
heimnistuerei“, und auf die zunehmende
Nervoſität auf dem „dunklen“ Kontinent zu
operieren, aber auch dieſen Argumenten
fehlte, ſoweit ſie Deutſchland betrafen, die
rechte Ueberzeugungskraft. Es iſt eine auf
dem Jnſelreich beliebte Mode, von dem
„deutſchen Rätfel“ zu ſprechen. Mr. Baldwin
hat die phantaſtiſchen Rüſtungsziffern Chur-
chills allerdings zurückgewieſen, aber er hat
dann doch ſelber von der weitverbreiteten und
ſelbſtverſchuldeten Unkenntnis der deutſchen
Verhältniſſe ausgiebigen Gebrauch gemacht,
und die deutſche Regierung als das ſchwarze
Schaf unter den Nationen hinzuſtellen ver-
ſucht. Er hat nicht bedacht, daß uns gerade
die engliſche Haltung nach den Erfahrungen
der Rüſtungsgeſchichte ſeit 1918 beſonders
rätſelhaft vorkommen muß.

Müſſen wir erſt wieder daran erinnern,
daß es nicht an Deutſchland lag, wenn das
im Verſailler Vertrag gegebene Verſprechen
der Abrüſtung von den anderen Staaten nicht
gehalten wurde? Daß auch Deutſchland keine
Schuld dafür trifft, wenn der Plan einer
internationalen Konvention zur Beſchrän-
kung der Rüſtungen ſcheiterte? Am 11. De-
zember 1932 erklärten die Großmächte in
Genf, daß „einer der Grundſätze, die die
(Abrüſtungs) konferenz leiten ſollen, darin
beſtehen muß, Deutſchland und den anderen
durch Vertrag abgerüſteten Staaten die
Gleichberechtigung zu gewähren, in einem
Syſtem, das allen Nationen Sicherheit bietet,
und daß dieſer Grundſatz in dem Abkommen,
das die Beſchlüſſe der Abrüſtungskonferenz
enthält, verkörpert werden ſollen“. Auf
Grund dieſer Erklärung kehrte Deutſchland
in die Abrüſtungskonferenz zurück, aber die
praktiſche Forderung aus dieſer Erklärung
wurde trotz des deutſchen Entgegenkommens
niemals gezogen. Deutſchland ſah ſich deshalb
gezwungen, im Oktober 1933 die Konferenz
wiederum zu verlaſſen.

Trotzdem wurden die Verhandlungen
weitergeführt, wie es ſchien, mit Erfolg. Es
folgte die Reiſe Mr. Edens durch die eurvo-
päiſchen Hauptſtädte mit dem Ergebnis, daß
zwiſchen England, Jtalien und Deutſchland
eine weitgehende Uebereinſtimmung über den
engliſchen Entwurf einer Abrüſtungskonven-
tion erzielt wurde. Jn dieſem Augenblick,
da das von der Abrüſtungskonferenz ſolange
umſonſt verfolgte Ziel faſt erreicht zu ſein
ſchien, machte Frankreich plötzlich allen Hoff-
nungen ein Ende. Am 17. April ſchickte Bar
thoun eine Note nach London, die unter den
ſchwerſten Beſchuldigungen gegen das Reich
die Tür zu allen weiteren Verhandlungen
zuſchlug und die Forderung aufſtellte, daß
nur im Rahmen der Abrüſtungskonferenz eine
Einigung erzielt werden könne. Dieſe Ent
wicklung hat Mr. Baldwin anſcheinend ver
geſſen, als er zum Ausdruck brachte, daß es
eigentlich nur von einem mutigen Entſchluß
der Reichsregierung abhänge, daß der leere
Seſſel in Genf wieder von einem deutſchen
Vertreter eingenommen werden könnte.

Es iſt zwar begrüßenswert, daß die eng
liſche Regierung ohne alle Hintergedanken
ihre Bereitſchaft zu einer Ausſprache über
ein neues Projekt allgemeiner Rüſtun
begrenzung hat erkennen laſſen, aber es fehlt
einſtweilen noch die Vorausſetzung für das
Gelingen ſolcher Verhandlungen, nämlich
die Schlußfolgerung aus der Gleichberech-
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Sie bedeutet für uns die Zubilligung eines
zu r. r aufgebauten Heeresmit allen erforderlichen Verteidigungswaffen
und dem erforderlichen Kriegsmaterial. Daß

Mr. Baldwin dieſe r nichtklar aufgedeckt hat, daß er nicht einmal ver-
ſucht hat, als Jnſelmenſch auch unſere von
allen Seiten gefährdete Feſtlandslage und
die ſich aus ihr ergebenden Notwendigkeiten
zu verſtehen, das iſt für uns das „engliſche
Rätſel“.

Taifun über den Philippinen
raſt mit 200 Kilometer Stundengeſchindigkeit,

Ueber die ſüdlichen Inſeln der Philip-
pinengrupppe jagte, e der „Lokal
Anzeiger“ meldet, um 5 Uhr früh pazifiſcher
Zeit ein neuer verheerender Taifun
mit einer Stundengeſchwindigkeit von rund
200 Kilometer, Auf ſeinem Wege richtete der
Sturm ungehenre Verwüſtungen an.

Jm Zentrum des Taifungebiets, das ein
wenig ſüdlich von der Capiz-Fnſel gelegen
iſt, deckten die Sturmböen die Häuſer ab und
legten ſie zum Teil in Trümmer.
Springfluten brachen über die Dämme und
überſchwemmten weite Gebiete des Küſten-
landes, ehe die Einwohner ſich zu retten ver-
mochten. Dieſer neue Taifun iſt einer der
furchtbarſten, durch den die Philippinen
ſeit Jahren heimgeſucht wurden. Man be-

fürchtet, daß er eine große Zahl von
Menſchenleben gefordert hat.

Der Gyvuverneur der philippintſchen Pro-
n berichtet, daß er noch keine genauen
Meldungen über den Umfang der Kata
ſtrophe habe erhalten können, da faſt alle
Verbindungen durch den Sturm und die
Springfluten zerſtört worden ſind. „So
lange ich denken kann“, erklärte er, „iſt dieſer
Sturm einer der erſchreckendſten, den
ich hier jemals mitgemacht habe.“ Nach der
Meinung des Gouverneurs iſt mit Hunder-
ten von Toten zu rechnen. Der Sachſchaden
dürfte mehrere hundert Millionen Mark be
tragen.

Der Taifun nimmt zur Zeit mit raſender
Geſchwindigkeit weſtnordweſtliche Richtung;
auf ſeinem weiteren Weg wird er ſo vermut-
lich noch erhebliche Verwüſtungen an-
richten. Liegt doch auf dieſem Wege auch die
Hauptſtadt der Jnſeln.

wo

In ſein Amk zurückgekehrt
Mitteilung des Prager dentſchen Rektors.

Der Rektor der Prager deutſchen
Univerſität, Dr. Groſſer, hat mitgeteilt,
daß er auf Grund der zahlreichen Beweiſe
des Vertrauens aus allen ſudetendeutſchen
Kreiſen auf ſeinem Rücktritt nicht beharren
wolle und im Amte bleiben werde.

Durcheinander in Bolivien
Die Armee zuſammengebrochen? Gerüchte um den Staakspräſidenken

Wie das braſilianiſche Außenminiſterium
aus La Paz erfährt, ſoll Präſident Salamanca
den Poſten des Oberſtkommandieren-
den der bolivianiſchen Armee übernom-
men haben, während die Führung der Re-
gierung in den Händen des Vizepräſidenten
Tejada verblieben iſt.

r

Wie Reuter aus Santiago de Chile meldet,
ſoll man ſich in La Paz weiterhin vollkommen
im unklaren darüber ſein, wo ſich der bolivia-
niſche Staatspräſident Salamanca be-
findet. Der Vizepräſident Tefada, der, wie
gemeldet, die Regierungsgeſchäfte übernommen
hat, erklärte, Salamanca habe ſich zu einer
Beſichtigungsreiſe an den füdöſtlichen Kt
abſchnitt begeben, obwohl ſeine Anweſenheit
in der Hauptſtadt zur Löſung dringender
Fragen notwendig ſei. Die Lage in Bolivien
ſcheint reichlich verworren zu ſein.
Verſchiedene Nachrichten ſprechen von einem
militäriſchen Zuſammenbruch und politiſchen
Unruhen.

Nach Berichten, die in chileniſchen Häfen
vorliegen, ſoll die bolivigniſche Grenze ge-
ſperrt ſein. Jn La Paz und in anderen bo-
liviuniſchen Städten ſei es zu kriegs feindlichen

Das düſtere Kapikel „Tierquälerei“
413 Anzeigen in einem Monat.

Jm Monat Oktober liefen beim Deutſchen
Tierſchutzverein 413 Anzeigen wegen Tier-
quälerei ein. Wie die „Deutſche Tier
ſchutzzeitung“ feſtſtellt, iſt dies der Rekord
ſeit Beſtehens des Vereins, Es müſſe leider
feſtgeſtellt werden, daß trotz der verſchärften
geſetzlichen Beſtimmungen die Tierquälereien
noch nicht abgenommen haben. 36 Straf-
verfahren mußten wegen des Amneſtiegeſetzes
eingeſtellt werden, da es ſich um Tierquäle-
reien handelte, die vor dem 2. Auguſt
begangen worden waren.

Liederabend im Volkston
Konzert des halliſchen Lehrergeſangvereins.

Der erſte Konzertabend des r
Lehrergeſangvereins im Stadtſchützenhans
bot ein auserleſenes Programm. Die Chor-
folge begann mit einer Gruppe: Sträſſer,
Taubmann und Spohr in zartem lyriſchen
Auftakt, ſtellte Dvorakſche Kompoſitionen
ſlowakiſcher Volkslieder und zwei Soldaten
lieder (Brahms „Marſchieren“ und des 1901
verſtorbenen Deſſauer Auguſt Klughardt
„Kamerad, komm!“) in die Mitte und ſchloß
mit Heinrich Kaſpar Schmids Chören aus
den „Liedern eines Dorfpoveten“, deren deli
kate Faktur höchſte Diſziplin und ſicheres
Können von den Sängern verlangt. Der
Weg vom ſchlichten zum kunſtvollen Ausdruck
war deutlich vorgezeichnet.

Wir kennen die unerbittliche Strenge, mit
der Untiverſitätsmuſikdirektor Profeſſor Dr.
Rahlwes an ſich und ſeinem Chor zu arbeiten
pflegt. Ein jedes dieſer Konzerte iſt deshalb
auch gleichwertig in ſeinem künſtleriſchen Er-
gebnis, Lediglich die Jntenſität der Vor-
arbeiten läßt ſich erahnen, wenn man ſo
glänzend abgeſtufte Klangwirkungen, rhyth
miſche und dynamiſche Effekte zu hören
bekommt wie in den Chören von Brahms
und Schmid. Der herzliche Beifall, mit dem
der Dirigent belohnt wurde, mag als Zeichen
des Verſtändniſſes für dieſe Vorarbeit
gedentet werden, die ſo ſchöne Früchte ge
tragen hat.

Jm Rahmen des Chorprogramms konzer-
tierten als Soliſten die Herren Willy Hei
mann (Flöte) und Dr. Hans Joachim Zingel
(Harfe) ſowie Ernſt Meyer (Tenor) und Dr.
Hans Gaartz (Flö desgleichen ſei alsverläßlicher Flügeloertner des Chores bei
den Dvorak-Liede hard Kaule genannt.
Die beiden Jnſtr brachten eine Sonate
für Flöte und F molh) von L. Spohr

Vortrag, genehm dekorativesum
rk, ferner von M rt ein Menuett in CS tn Andante in P ſur örde und Harfe,

Hundgebungen gekommen. Das Heer ſei mit
der Zuſammenſetzung des Kabinetts Sala-
nianca nicht zufrieden. Vizepräſioent Tejada
mache verzweifelte Verſuche, bei den neu-
tralen Nachbarſtaaten, um dieſe zu einer Ver-
mittlung von Friedensverhandlingen mit
VParaguay zu veranlaſſen. Deg paraguuyani-
ſchen Truppen ſoll es gelungen ſein, die bo-
ſvianiſche Front zu durchbrechen. Sie
bemühen ſich jetzt, die Breſche zu erweitern, um
den Hauptteil der bolivianiſchen Heeresmacht
zu umzingeln.

Wie Reuter aus Aſuncion meldet, ſollen
ſich die bolivpiaga niſchen Truppen in
Chaco nach einer Verlautbarung der para-
gayaniſchen Heeresleitung auf der ganzen
Linie im Rückzug befinden.

Politiſcher Prozeß in Keval
gegen dentſch-baltiſche Nationalſozialiſten.
Jn Reval begann ein Prozeß gegen

26 Angehörige der deutſch-baltiſchen
national ſozialiſtiſchen Bewegung,
denen vorgeworfen wirbd, eine von der Regie-
rung nicht beſtätigte politiſche Partei ins
Leben gerufen zu haben. Der ehemalige
Leiter der deutſch-baltiſchen nationalſozia-
liſtiſchen Bewegung, von zur Mühlen,
ſtellte in Abrede, daß die deutſch-baltiſchen
Nationalſozialiſten eine Partei dargeſtellt
hätten. Sie haben vielmehr ihre Tätigkeit
im Rahmen der einzigen deulſchen Partei des
Landes ausgellbbt. Der Prozeß ſteht im Zu
ſammenhang mit den vor einem Jahr erfolg
ten Maßnahmen gegen die deutſch-baltiſche
NS-Bewegung, Damals wurde die Wochen
zeitung „Der Aufſtieg“ verboten, und der
„Deutſche Klub“ in Reval geſchloſſen.

Zweijährige Dienſtzeit in der Tſchechei?
Die Prager Regierung hat der Nativnal-

verſammlung einen Geſetzentwurf vorgelegt,
der die Wiedereinführung der zwei-
jährigen Militärdienſtzeit vorſieht.

bei welch letzterem der Harfeniſt mit der
Kadenz von J. Thomas brillierte und für
ſein kraftvoll ſympathiſches Spiel zuſammen
mit ſeinem Partner mit reichem Applaus
bedacht wurde.

Endlich ſtanden drei Graenerſche Ver-
tonungen von Löns-Liedern, drei Geſänge
von Brahms und zwei von Alfred Rahlwes
in Muſik geſetzte Lieder heimatlichen Charak-
ters auf dem Programm. Ernſt Meyer, als
Chormitglied die Stütze der Tenöre, erfuhr
bei den Vorträgen ſeine große Beliebt
heit bei den Zuhörern; die Aufführung der
beiden Kompoſitkionen des Dirigenten, deſſen
hohe Qualitäten als Liedertonſetzer hin-
reichend bekannt ſind, wurde zu einer beſon-
deren Ehrung für den Antor, der ſich auf das
Podium bemühen mußte. Am Flügel ſaß
Dr. Hans Gaartz. I. Evers.

Das Problem der Ganzheit
Jn der Akademie der Naturforſcher.

In der Schulmedizin ſetzt ſich in den
letzten Jahren der Gedanke der Ganzheit,
biologiſch geſehen, immer mehr als Gegen-
bewegung gegenüber dem höochentwickelten
Spezialiſtentum durch. Jn dieſer Linie lag
auch ein Vortrag, den am Donnerstag Pro-
feſſor Dr. Brugſch in der Kaiſerl. Leopold.
Karolin, Akademie der Naturforſcher in Halle
hielt. Das Thema lanutete „Das Problem
der Ganzheit vom Standpunkt der medizini-
ſchen Biologie aus“,

Einen ſolchen Verſuch unternahm Pro-
feſſor Dr. Brugſch am Donnerstagabend in
der Sitzung der Kaiſerlich Leopoldiniſchen
Karoliniſchen Deutſchen Akademie der Natur-
forſcher mit ſeinem r über „Das Pro
blem der Ganzheit vom Standpunkte medi
ziniſcher Biologie aus“. Profeſſor Dr. Bru
gab zunächſt einen kurzen Ueberblick über
bisherige Begriffsbeſtimmungen des lebenden

Mueuää Toyäbl
Japans gaußenpoliliſche Lage

Eine Rede des Außenminiſters Hiroka vor dem Parlament
Hirvota j

hielt eine mit Spannung erwartete Rede i
Der japaniſche Außenminiſter

über die außen politiſche Lage Japans
vor dem Parlament. Er begann mit einem
Ueberblick über den Verlauf der Londoner

lottenbeſprechungen, wobei er noch
einmal die Forderung Japans auf völlige
Floitengleichheit mit den Vereinigten Staa-
ken und England klar zum Ausdruck brachte.
Gleichzeitig ſetzte ſich Japan aber für eine
fühlbare Herabſetzung der Flottenrüſtungen
ein. Die japaniſchen Vertreter in London
würden ſich weiterhin bemühen, den Abſchluß
eines neuen vernünftigen Flottenvertrages
zu erreichen. Es ſei zu hoffen, daß Groß-
britannien die Vereinigten Staaten und die
übrigen intereſſierten Mächte die Berech
tigung der japaniſchen Wünſche anerkennten.'

Der Außenminiſter ſtellte dann feſt, daß
die Beziehungen Japans zu den verſchiede-
nen Ländern Europas und Amerikas ſowie
zu China im allgemeinen immer herzlicher
geworden ſeien, weil unter den Mächten jetzt
ein größeres Verſtändnis für die beſondere
Lage Japans vorherrſche. Auf die Entwick-
lung Manöſchukuos eingehend, drückte
Hirota ſeine Befriedigung darüber aus, daß
dieſer neue Staat, den er „unſeren Ver
bündeten“ nannte, raſche Fortſchritte auf
allen Gebieten der nationalen Verwaltung
mache. Auf die Frage der Beziehungen
zwiſchen Japan und Sowjetrußland
übergehend, ſtellte der Miniſter feſt, daß auch
hier eine Beſſexung zu bemerken ſei.

Japaniſcher Borſchlag abgelehnt
Frankreich und Italien weigern ſich.

Das japaniſche Außenminiſterium erhielt
am Donnerstag die Mitteilung, daß die
italieniſche und die franzöſiſche Regierung es
abgelehnt hätten, das Waſhingkoner
Flottenabkommen gemäß den japaniſchen
Vorſchlägen zu kündigen. Trotz dieſer
ablehnenden Haltung der beiden Mächte wird
die ſjapaniſche Regierung ihren Standpunkt
nicht ändern, ſondern das Waſhingtpner
Flottenabkommen am 10. Dezember
kündigen.

Rom ſtützt Budapeſt
Die Preſſe zur Belgrader Note.

Das ſüdſlawiſche Memorandum und die
vorläufige Antwort des ungariſchen Dele
gierten ſtehen heute im Vordergrunde des
römiſchen Jntereſſes. Gayda empfiehlt im
offiziöſen „Giornale d'Italia“ die größte Vor
ſicht in der Annahme dieſer Art von Anklagen
und Dokumenten nach allen den internatipv-
nalen Erfahrungen, die vorliegen. Es werde
gegenitber allen polemiſchen Abſichten Auf-
gabe des Völkerbundes ſein, die tat-
ſäch liche Wahrheit zu ſuchen und ſie vor
Entſtellungen und Uebertreihungen im Dienſte
vporgefaßter politiſcher Manöver zu bewahren.
Aber allgemein wird Ungarn inſofern unkter-
ſtützt, als ſeine Gegenbeweiſe übernommen
werden und erklärt wird, daß Südſlawien der
Tatſachenbeweis vorerſt nicht gelungen ſei.

Wie in Völkerbundskreiſen erlautet, iſt
der Völkerbund srat auf den 5. Dezem
ber nachmittags einberufen worden.

Die Mutter im Scherz niedergeſchoſſen.
Wie aus Eberswalde gemeldet wird,

ereignete ſich auf einem Gehöft des Dorfes

Frau Maſche aus ihrem Hauſe trat, legte ihr
Sohn, der mit einem Luftgewehr auf Spatzen
geſchoſſen hatte, im Scherz auf ſeine Mutter
an, da er annahm, daß die Büchſe nicht mehr
gekaden ſei. Plöblich löſte ſich ein Schuß und
kraf die Frau in den Kopf. Frau M. liegt
in bedenklichem Zuſtand danieder.

Das Urteil im Gallener Prozeß

Schwere Strafen wegen Sprengſtoffſſchmuggel.
Jm St. Gallener Sprengſtoffprozeß wu. de

das Urteil verkündet. Alle Angeklagten wur-
den für ſchuldig erklärt. Es wurden ver
urteilt F. Collitz in Abweſenheit zu 3 Jahren
Zuchthaus und Landesverweiſung, E. Kölbe
in Abweſenheit zu 2 Jahren Zuchthaus und
Landesverweiſung, K. Wirth in Abweſenheit
zu 14 Monaten Zuchthaus und 10 Jahren
Landesverweiſung und die Angeklagken Jakob
Matt, Wilhelm Hämmerle und Anton Kolb
zu je 14 Monaten Zuchthaus und 10 Jahren
Landesverweiſung.

ſcharfe EinreiſeKonkrolle
von der Saar- Regierung verhängt.

Die Regierungskommiſſion hat den Zei
tungen eine Auflagennachricht zugeleitet, in
der angevrdnet wird, daß in das Saargebiet
nur Perſonen einreiſen dürfen, die im Be
ſitz eines gültigen Paſſes oder eines Per
ſonalagusweiſes ſind. Perſonen, die nicht die
Eigenſchaft eines Saareinwohners beſitzen,
müſſen ſich 24 Stunden nach ihrer Ankünft
bei der Ortspolizeibehörde melden. Wenn ſie
ſich länger als ſieben Tage im Saargebiet
aufhalten wollen, müſſen ſie eine Aufenkt-
haltserlaubnis bei der Paßabteilung der
Regierungskommiſſion beantragen.

e

Der Saarausſchuß des Völkerbundsrakes
war in Rom zu einer neuen Sitzung zu
ſammengetreten. Jn dieſer unterrichtete
Aloiſi ſeine Mitarbeiter über einzelne
Punkte, über die eine Einigung mit Frank
reich und Deutſchland erreicht worden iſt.
Sie betreffen Fragen der Sagrabſtimmung,
die keinen techniſchen Charakter haben.

danziger KRegierungsgeſchäfte
wurden jetzt neu verteilt.

Anſchluß an die Senatorenwahlen hat
Dan ziger Sengt, wie amtlich mft

folgende neue Geſchäftsverkei
lung beſchloſſen Präſident Greiſer über-
nimmt die Abteilung des Aeußeren unter
Beibehaltung der Abkeilung des Jnnern, See
nator Huth die Abteilung Wirtſchaft und
Senator Nettelſky die Abteilung Land-
wirtſchaft. Alle anderen Abteilungen bleiben
wie bisher. Der Poſten des Senats-Vize-
präſidenten iſt eingefpart worden.

Jm
der
geteilt wird,

Perſchmelzung von Juſtizeinrichtungen

Als erſte Vorſchrift organiſatoriſch-techni-
ſcher Art auf dem Wege zur Verſſchmel-
zung der Juſtizeinrichtungen der deutſchen
Länder zu einer überall gleichgeſchalteten
reichseigenen Juſtizverwaltung hat der Reichs-
und preußiſche Juſtizminiſter eine „Akten
ordnung“ erlaſſen, die eine einheitliche
Aktenführung bei allen deutſchen Gerichten

Als eineGreube ein ſchwerer Unglücksfall,

Eigenſchaften des Selbſtwachstums,
Selbſtbewegung und der Selbſtvermehrung.
Wir empfinden jedes lebende Weſen als Ein-
heit und Ganzheit. Die weſentlichen Teile
dieſer Ganzheit ſind konſtant, ſie kehren in
den nachfolgenden Generationen wieder und
können ſich bis zu einem gewiſſen Grade ſelbſt
regenerieren, wenn ſie zerſtört werden. Das
bekannteſte Beiſpiel dafiir iſt, daß niederen
Tieren ganze Gliedmaßen und Sinnesorgane
nachwachſen, wenn ſie abgetrennt oder ſonſt
vernichtet werden. Aus dieſer Tatſache iſt
vielfach der Schluß gezogen worden, daß in
der Natur ein regulierendes Formprinzip
beſtehe oder daß allen verſchiedenen Teilen
eines lebenden Ganzen eine Zielſtrebigkeit in
Richtung anf die Ganzheit innewohne. Pro
feſſor Dr. Brugſch führte demgegentiber aus,
daß dieſe Ganzheit als Form nur etwas
ſcheinbar Feſtſtehendes ſei, ſondern daß ſieſchon im befruchteten Ei beſtehe und von da

an von Tag zu Tag wechſele. Wenn man
jene Auffaſſung vertrete, ſo ſtelle man damit
eine zweite, antelechiſtiſche Kauſalitätstheorie
auf. Jn Wahrheit gäbe es aber nur eine
einzige kraftſtoffliche Kauſalität, jedenfalls
ſei der Gegenbeweis hiergegen noch nicht er-
bracht. Jene beſonders von Drieſch auf-
geſtellten Theorien ſeien daher falſch. Ent-
ſcheidend für die Formbildung ſeiten allein die
Keimanlagen (Genen). Für die Naturwiſſen-
ſchaft und die Biologie gebe es daher keine
andere Philoſophie als die eines geniſchen
Materialismus.
In der anſchließenden Ausſprache trat
Profeſſor D. Menzer der ſchroffen Gegen-

ten von kraftſtofflicher Kauſalitätund metaphyſiſcher Betrachtungsweiſe ent-
egen und wies darauf hin, daß das Penſc
iche Denken immer nur einzelne Kauſal-

reſhen überſehen könne und daß auch in dem
Vortrag nur eine ſolche Kanſalreihe durch-
geführt worden ſei. P.

Der Schmetterlingsforſcher Otto Michael
Weſens im Gegenſatz zum toten Naturkörper.Z.lenng et beſondere die Der GOntomologe Ot ich a e in Sprottan in Schleſien e n von

der

anvrdnet.

ſeiner Heimat hinaus bekannt war,
Jahre in Braſilien gelebt und dort die
Schmetterlingswelt im Gebiet des Amag-
zonenſtrom s erforſcht.

Tetmafer Ehrenmitglied der
Literaturakademie. Die polniſche Literakur-
gkademie beſchloß einſtimmig, den Dichker
Kazimiers Tetmajer zum Ehrenmitglied der
Akademie zit ernennen.

280 000 Mark für das Haus der deutſchen
Erziehung. Der SchwachſinnigenHilfsverein
Oberfranken hat ſeine Auflöſung und die
Ueberführung des Vermögens von 280000
Mark auf das Haus der deutſchen Erziehung
in Bahreuth beſchloſſen. Als Gegenleiſtung
hat ſich der NS-Lehrerbund verpflichtet, beim
Haus der deutſchen Erziehung eine erbbiv-
logiſche Abteilung zu errichten, in der die Er-
ſcheinungen des Schwachſinns beſonders be-
rückſichtigt werden, ſowie überhaupt die
Fragen des Unterrichtes und der Erziehung
Schwachſinniger im Rahmen des NS-Lehrer-
bundes zu fördern.

Kampf gegen Tieranälerei im engliſchen
Film. Nach einem Bericht der engliſchen
Filmzenſurbehörde über ihre Tätigkeit zur
Verhinderung von Grauſamkeiten bei Tier-
anfnahmen im Film werden ſetzt nicht nur
Aufnahmen verboten, die Grauſamkeiten
gegenüber Tieren zeigen, ſondern auch folche,
die nur die Vermutung einer Quälerei auf-
kommen laſſen könnten. Ebenfalls wurden
Szenen geſtrichen, die beiſpielsweiſe in
Expeditionsfilmen Tricks zeigen, um Grau-
ſamkeiten vorzutäuſchen.

Auch Polen will Volksempfänger bauen.
Ein Volksempfänger ſoll auch in Polen
demnächſt hergeſtellt werden. Es wird ſich

polniſchen

ge

dabei um einen Zwei-Röhrenempfänger

i dw r W. eetragen ſoll. Im erſten Jahr ſollen
Ernpfanin den weiteren hren je 100ger hergeſtellt b
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Mal Tor Aus der Stadt Merſeburg Nr. 280
Freitag, 30. November 1934

Ihr Hausfreund
Eine leider wahre Begebenheit.

Man bebte ſozuſagen vor ſittlicher Ent
rüſtung. Die ganze Stammtiſchrunde war in
Aufregung.

„Aber bleiben Sie doch gemütlich,
meine Herren,“ ſuchte ich den Sturm zu be-
ſchwören.

„Ach was, da hört denn doch alle Gemüt-
lichkeit auf!“ brauſte mein Freund Emil auf,
nnd der ehrenfeſte wackere Biedermann, der
mich bisher ſtets für eine Säule der Moral
gehalten, erhob ſich wortlos aber würdig,
ſtreifte mich mit einem verachtungsvollen
Blick und ſetzte ſich oſtentativ an den Neben-
tiſch. Das war mir denn doch zu dumm.

„Aber, liebe Freunde,“ begann ich wieder,
„ich ſagte doch nur, meine Frau hätte ſich
einen Hausfreund zugelegt. Haben Sie
etwas dagegen? Jch nicht Die Ge-
ſichter über den halbleergetrunkenen Bier-
krügen verſteinten. „Sehen Sie, das iſt doch
alles nicht ſo ſchlimm,“ und damit wollte ich
alle Schleuſen meiner Beredſamkeit öffnen.
Doch Emil, bis dahin mein Freund, unter-
brach mich ſchroff.

„Daß deine Frau,“ ſagte er kalt, „alſo,
daß deine Frau na ja, alſo das wäre
noch nicht ſo ſchlimm. Aber, daß du der-
gleichen geſtatteſt was ſage ich? ge-
ſtatteſt? Daß du dich deſſen auch ſogar noch
brüſteſt und dich mit ſolchen moraliſchen
Grundſätzen in dieſe Runde einzuſchleichen
gewagt haſt, das alſo das das iſt ein
fach, einfach

Jhm ging die Luft aus, und hochrot im
bierehrlichen Antlitz ſank er in den Seſſel
zurück. Emil hatte Grund zu ſolcher Ent-
rüſtung, denn erſtens fällt ihm die Moral
ſehr leicht, dieweil er grundhäßlich, ſonſt aber
ein braver Kerl iſt, und zweitens gehört er
zu der Gilde der „Selbſtkocher“. Das ſind
jene vergnüglichen Zeitgenoſſen, die ſich über
jede Kleinigkeit ärgern können und ſich nach
und nach ſo in Wut reden, daß ihre Sevle
vor Entrüſtung überkocht. Alſo Emil kochte
über.

„Na, meine Herren,“ benutzte ich ſeine
Kochpauſe, „die Sachlage iſt doch einfach.
Wenn Sie wüßten, was das für ein lieber
Geſelle iſt! Das einzige,“ hier dämpfte ich
meine Stimme zum Flüſtern, „das einzige
er liebt es, gut geſpeiſt zu werden, aber iſt
dabei nicht wähleriſch. Hat er das, dann
glüht er und ſprüht er

„Nun wirſt du auch noch lyriſch!“ dämmtr
Emil öden Strom meiner Begeiſterung ein.

„Ja, ich kanns nicht leugnen,“ entgegnete
ich, „trotz allem, ich habe ihn ſelbſt ſehr
gern, wenn ich zu Hauſe bin, was allerdings
ſelten genug der Fall iſt.“

„Ober, zahlvn!“ rief am Nebentiſch Herr
Biedermann und warf einen Blick funkeln-
den Zornes herüber.

„Na, Menſch, dem würde ich aber ein-
heizen!“ donnerte Emil los, und hoch gingen
die Wogen der Empörung um den Tiſch.

„Pſt! nicht ſo laut,“ meine ich darauf, „ſeht,
das tue ich manchmal auch, der Hausfreund
meiner Frau iſt nämlich ein neuer Füll-
ofen!“

Die Geſichter der' Stammtiſchrunde
verrieten jetzt gerade keine beſondere Jntelli-
genz. „Filou“ ziſchte Emil und rannte mir
ſeinen rechten Vorderlauf in die Flanke.
„Hätte deiner lieben Frau auch niemals
ſo was zugetraut!“

„Er hat recht,“ ſcholl es aus der Runde.
„Und wer recht hat, gibt ne Lage,“ meinte

ich ſeelenruhig. Und der heuchleriſche „Selbſt-
kocher“ ſchwieg und ließ uns das köſtliche

NVaß kredenzen. Sthb.
Gaſtpredigten in der Altenburger Kirche.

An den nächſten Sonntagen finden in der
Altenburger Kirche die Gaſtpredigten für die
bevorſtehende Pfarrerwahl ſtatt. Am 1. Ad-
vent predigt Pfarrer Gilck aus Röſa (Kr.
Bitterfeld).

Das neue Milcheiweißbrot
Bezirksverſammlung der Bäckerinnung Merſeburg in der „Gufen Luelle“

Die Bäckerinnung Merſeburg hielt geſtern
nachmittag in ihrem Jnnungslokal, der
„Guten Quelle“, eine Bezirksverſammlung
ab. Jnnungsobermeiſter Schöne eröffnete
die Verſammlung mit einer kurzen Be-
grüßung und machte dann einige Mitteilun-
gen über die bevorſtehende Weihnachtsbäcke-
rei. Da der Tag vor dem Heiligabend,
der 23. Dezember, in dieſem Jahre auf einen
Sonntag fällt, hat die Merſeburger Bäcker-
innung einen Antrag an das Gewerbeauf-
ſichtsamt geſtellt, dieſen Sonntag für die
Weihnachtsbäckerei freizugeben. Nach einer
im Fachblatt bekanntgegebenen Mitteilung
werden ſolche Anträge in der Regel nicht ge-
nehmigt. Es iſt jedoch gleichzeitig darauf Be
zug genommen worden, daß den ländlichen
Verhältniſſen Rechnung getragen werden ſoll
Verhandlungen mit der Regierung ſind zur
Zeit noch in der Schwebe und die Kollegen
werden von deren Ergebnis rechtzeitig be-
nachrichtigt. Von einigen Jnnungsmeiſtern
wurde. in der Ausſprache geltenö gemacht,
daß dieſer Tag auch dann fehlen würde, wenn
die Meiſter in der Vorweihnachtszeit noch
arbeitsloſe Geſellen einſtellen, da ja die Ofen-
leiſtung für die Bewältigung der gerade in
den letzten Tagen vor dem Feſt ſich anhäufen-
den Arbeit maßgebend iſt.

Der Kreiskommiſſar für Milchverwertung
Link von der Milchwirtſchaftsſtelle Halle
hielt dann einen Vortrag über die Einfüh-
rung des Milcheiweißbrotes. Er hob die
Not wendigkeit hervor, daß das deutſche Volk
die vorhandenen Rohmaterialien, die wir
auf eigener Scholle erzeugen können, reſtlos
ausnutzen muß. Die bisher ſchon in der
Butterproduktion und Eierverwertung durch-
geführte Vorratswirtſchaft hat ſich, wie die
Ausgleichung der Preiſe vorteilhaft ausge-
wirkt. Nun geht man dazu über, auch die
deutſche Fettverſorgung ſicherzuſtellen. Die
Einfuhr ausländiſcher Fette konnte bisher
ſchon um 40 Prozent zurückgedrängt werden
und der Zeitpunkt liegt nicht mehr fern, daß
wir uns in der Fettverſorgung gänzlich un-
abhängig vom Ausland machen. Dazu iſt
jedoch die Mithilfe aller Volkskreiſe drin-
gend notwendig. Nachdem nun die Markt-
regelung in der Milchwirtſchaft durchgeführt
iſt, handelt es ſich darum, die anfallenden
Nebenprodukte vollſtändig auszunutzen. Die
entrahmte Milch enthält, nachdem ihr bei der
Buttergewinnung das Fett entzogen wurde,
noch ſehr wertvolle Eiweißkraftſtoffe. Jn der
Lehrbäckerei in Berlin wurden mehr als
zweihunderttauſend Verſuche durchgeführt,
um das aus der entrahmten Milch gewonnene

Trockeneiweiß bei der Brotherſtellung zu
verwenden und dadurch das wichtigſte Volks-
nahrungsmittel zu veredeln. Wenn das
Milcheiweißbrot ſich auch um zwei Pfennig
teurer für das Kilo ſtellt, ſo muß man dabei
bedenken, daß durch den Zuſatz von Milch-
eiweißpulver bei der Brotherſtellung der
Nährwert des Brotes bedeutend
erhöht wurde, wie es durch die zahlreichen
Verſuche erwieſen wurde. Die Bäcker erklär-
ten ſich grundſätzlich be reit, Milcheiweiß-
brot herzuſtellen. Sie bemängelten jedoch,
daß der Käufer lieber das billigere
Brot kaufe, weil er über den Wert des
Milcheiweißbrotes noch nicht genügend auf-
geklärt ſei. Es ſei vielleicht zu empfehlen,
in Zukunft überhaupt nur eine Sorte
Brot herzuſtellen.

Jnnungsobermeiſter Schöne erſtattete
dann Bericht über die auch in Merſeburg
bei den Bäckermeiſtern durchgeführten Reviſi-
onen. Es ſei erfreulich, daß in Merſeburg
auch nicht ein Fall von Unterge-
wicht feſtgeſtellt wurde. Da ſich in einzel-
nen Fällen Differenzen mit den betreffenden
Beamten ergeben haben, hat die Innung mit
dem Oberbürgermeiſter eine Vereinbarung
getroffen, nach der die zukünftigen Kontrollen
im Beiſein eines Fachmannes vorgenommen
werden. Die Aushänge und Preistafeln in
den Schaufenſtern und den Geſchäftslokalen
müſſen ebenfalls in Ordnung ſein. Selbſt die
zur Stadt fahrenden Lanöbäcker müſſen in
ihren Wagen Prejistafeln anbringen. Die
Kontrolle wird auch auf die Beſchaffenheit
der Backſtuben, auf die Unterbringung der
Geſellen und deren Arbeitszeitbeginn aus-
gedehnt werden. Auch auf die Einhaltung der
vorgeſchriebenen Arbeitszeit ſoll ſtreng ge-
achtet werden.

Zum Schluß erläuterte dann Bäckermeiſter
Höher die Verordnung vom 16. Avril 1934
über den vorläufigen Aufbau des utſchen
Handwerks. Aus dieſer Verordnung inter-
eſſiert vor allem die Beſtimmung über die
Gliederung der Jnnungsverbände, die Lehr-
lingswarte- und Geſellenbeiräte und die
Durchführung der Ehrengerichtsbarkeit. Der
Kollege Baumann bat dann noch für die
nächſte Quartalsverſammlung um zahlreichen
Beſuch der Mitglieder, da auf ihr ein VDA.
Lichtbildervortrag gehalten werden ſoll.
Schließlich wurde noch mitgeteilt, daß das
Winterhilfswerk in den nächſten Tagen
Lebensmittelgutſcheine über 50Pfennig ausgibt, bei deren Einlöſung ſechs
Prozent Rabatt in Abzug gebracht werden

Merſeburger Filmſchan
„Der Springer von Pontreſina“.

Kammerlichtſpiele.
Dieſer Tonfilm könnte auch heißen:

„Sonne, Berge, Jugend, Leidenſchaft“. Es
iſt ein Film aus der Licht- und Bergwelt des
Engadin; auf der einen Seite eine durch edlen
Kameradſchaftsgeiſt verbundene deutſche
Sportjugend und auf der anderen Millionäre
in Hotelpaläſten, großes internationales
Publikum in der leuchtenden Hotelſtadt St.
Moritz. Der Jnhalt iſt mit kurzen Worten
der, daß die Lockungen dieſer eleganten und
mondänen Hotelſtadt die ernſte Arbeit der
für eine internationale Skimeiſterſchaft trai-
nierenden deutſchen Mannſchaft in Frage
ſtellen. Die Jnſzenierung ermöglicht es dem
Regiſſeur Selpin, die winterliche Pracht der
Alpen zu zeigen. Sprungkonkurrenzen, Ab-
fahrtsrennen wechſeln mit „Galaabenden“.
Ein flirrendes lebendiges Bild. Alles in
allem ein ausgezeichneter Sport- und Ge-
ſellſchaftsfllm. Die Hauptdarſteller Sepp
Riſt und Ali Ghito, beide die Führer
ihrer Mannſchaft und hervorragende Ski-
ſportler, erwerben ſich durch ihre Leiſtungen

die Sympathie der Kinobeſucher. Außerdem
erwartet den Beſucher des Films ein beſon-
derer Genuß. Walter Rilla, ein vom Rund-
funk her bekannter Geigenvirtuoſe, ſpielt
als Meiſter Tonani in dieſem Film vor
großer Geſellſchaft Beethoven.

Jm Beiprogramm hat man neben öer
Wochenſchau und einem Film aus Thürin-
gen Gelegenheit, die Ouvertüre aus der
Over „Der fliegende Holländer“, geſpielt vom
Phil harmoniſchen Orcheſter Paris, zu ſehen
und zu hören.

Leipziger Sänger im „Tivoli“
Nach längerer Abweſenheit gaſtieren zur

Zeit im „Tivoli“ wieder einmal die „Origi-
nal Leipziger Fritz-Weber-Sänger“ mit einer
Spielfolge, die ſich ſehen und hören laſſen
kann. Neben allerlei muſikaliſchen Darbie-
tungen, Duetten, Quartetten und Solo-
geſängen wurde in reichem Maße für die Be-
tätigung der Lachmuskeln geſorgt und hier
war es wieder beſonders Ernſt Hofer, eine
ſächſiſche Type, der ſehr viel belacht wurde.
Ein großer Erfolg waren auch die verſchie-
denen Einakter und beſonders „Der alte
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Grenadierfeldwebel“, ein Stücklein aus der
Jnſtruktionsſtunde, wurde mit großem Bei-
fall begrüßt. Aber auch all das andere
Viele, was auf der Bühne vorging, rief im
mer wieder Stürme fideler Begeiſterung und
des Lachens hervor.
Bürger Scheiben- Schützengilde

hielt ihre Generalverſammlung ab.

Die Privilegierte Bürger-Scheiben-Schützen
gilde hielt geſtern abend im „Schützenhaus“ ihre
Generalverſammlung ab. Major Mehnert be-
grüßke die Kameraden und brachte dann dem
neuvermählkten Kameraden Heinecke und deſſen
Frau ſeine herzlichſten Glückwünſche dar. Nach
Verleſung der Viederſchrift der letzten General-
verſammlung durch den Schriftführer Hetz-
ſcholdt forderte der Schützenmajor Mehnert
die Kameraden auf, ſich auch in ihrer Eigenſchaft
als Schützen am Winterhilfswerk zu beteiligen.
Ueber die Form, in der dies geſchehen ſoll, enk-
ſpann ſich eine lebhafte Debakte, die ſchließlich da
hin enkſchieden wurde, daß jeder Kamerad einen
regelmäßigen Monaksbeitrag von 0,50 RM. zu
zahlen hat. Auch die Beſprechungen über den Bau
und die Finanzierung der neuen Schießſtände
nahmen längere Zeit in Anſpruch. Zum Punkt
„Verſchiedenes“ enkſpann ſich zunächſt über eine
Kirchenſteuerangelegenheit eine lebhafte Debakte.
Schließlich wurde mikgeteilt, daß am kommenden
Sonnkag und Monkag das kratidionelle Schweine
ſchießen ſtatkkfindet. Major Mehnerk biktet
dazu um recht zahlreiche Beteiligung. Mik dem
Gruß an den Führer wurde die Generalverſamm-
lung geſchloſſen.

Der Alltag vor dem Kichter
Amtsgericht Merſeburg am 29. November.

Otto H. in Kötzſchen ſtand unter der An
klage, im Herbſt 1934 in Kötzſchen ſeinen 78-
jährigen Schwiegervater mit einem gefähr-
lichen Werkzeug. vorſätzlich körperlich
miß handelt zu haben. Er hatte den alten
Mann mit einem Gummiſchlauch geſchlagen
und ihn auch aus dem Bett geworfen. Die
Verhandlung wurde zur weiteren Beweisauf-
nahme vertagt, um feſtzuſtellen, ob der
Schwiegervater an den Folgen der Mißhand-
lung verſtorben iſt.

Dem Paul N. in Merſeburg war ein amts-
richterlicher Strafbefehl zugeſtellt worden,
gegen den er Einſpruch erhoben hatte. Er
war angezeigt worden, weil er die am 33.
März 1924 erfolgte Geburt eines Kindes nicht
innerhalb einer Woche dem zuſtändigen Stan
desbeamten angezerigt hatte. Es erfolgte Ver
urteilung zu 2 Mark Strafe.

Aufruf an den Einzelhandel
des Kreiſes Merſeburg.

Auf Grund der Anorönung des Herrn
Reichswirtſchaftsminiſters vom 18. September
1934 (Reichsanzeiger Nr. 219 vom 19. Oktober
1934) über den Aufbau der Pflichtorganiſa-
tion im Einzelhandel hat der Führer dieſer
Wirtſchaftsgruppe, Dr. Franz Hayler, die
Durchführung des Melbeverfahrens
zum Geſamtverband des deutſchen Einzel-
handels in der Zeit vom 12. November bis
8. Dezember 1934 angeoroönet.

Durch dieſe Anorönung iſt jeder Eingel-
händler bereits am 18. September 1934
Pflichtmitglied des Geſamtverbandes. Die
Durchführung des Meldeverfahrens und die
Abgabe des Fragebogens, zu deſſen Ausfül-
lung jeder meldepflichtige Einzelhänöler ver-
pflichtet iſt, bezweckt lediglich, die Unterlagen
für den organiſatoriſchen Aufban des Ein-
zelhandels und die Zuweiſung jedes ginzel-
nen Betriebes zu einer Reichsfachgruppe zu
ſchaffen. Jeder Einzelhändler hat ſich, ohne
Rückſicht darauf, ob ihm die Fragebogen von
verſchiedenen Stellen zugeſandt werden, unr
einmal anzumelben.

Jm Kreiſe Merſeburg findet eine Auf
klärungsverſammlung am Sonntag,
dem 2. Dezember 1934, 10,80 Uhr, im „Tivoli“
in Merſeburg ſtatt. Auch die Einzelhänöler
des Landkreiſes Merſeburg nehmen an dieſer
Verſammlung teil.
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Volksbücherei „Herzog Chriſſian“
RNeueinſtellungen im November 1934.

Pupin, M.: „Vom Hirten zum Erfinder
Lp 59

Keller, P.: „Jn fremden Spiegeln (Ok 166).
Berger, S.: „Glanz über einer klei-

nen Stadt (1b 34).
Bernard: „Die Fahrt ins Ungewiſſe“ (Lb 32)
Darré: „Neuadel aus Blut u. Boden (Gd 10).
Gadow: Geſchichte der deutſchen Marine“

Gg 1).
Koſſma: „Die deutſche Vorgeſchichte“ (Gk 17).
Reuſchert: „Heimatliche Sagen“ (Gr 60).
Dufresne: „Lehrbuch des Schachſpiels“ (Nd 9)
Eckehart: „Deutſcher Glaube“ (P 10).
„Reclams Univerſum“ (Z 57/58).
„Meyers Ffeines Lexikon“ (Nachſchlagewerk

1 bis 3).

Weihnachtsabzeichen für das WhW
Für Dezember werden zur Sammlung

für das Winterhilfswerk verſchiedene Ab-
zeichen herausgegeben. Es kommen diesmal
Weihnachtsruprechte, Tannenbäume ſowie
Weihnachtsengel aus Holz zum Verkauf.
Hoffentlich finden dieſe netten Abzeichen recht
großen Abſatz.

Spenden für das WHW.
Ein Zentner Spinat von der Gutsgärt-

nerei des Gutes Blöſien. Wöchentlich ein
Pfund Wurſt von Franz Müller, Roter
Brückenrain 23. 50 Gutſcheine von der Stahl-
helm-Küche. 5 Gutſcheine zum Mittagstiſch
der Frau Loſch, Gotthardſtraße 38.

Der Himmel im Chriſtmond
Die dunkelfſten Tage und Nächte (wenn nicht

der Schnee etwas erhellend wirkt) ſind gekommen.
Spät und zögernd hebt ſich der Tag aus der
Nachk. Und ſchon am Vachmittag, nach 4 Uhr,
verſinkt wieder der Tag im Dunkel. Künſtliches
Licht und käünſtliche Wärme müſſen herhalken,
uns dieſe Schaktenzeit der Winkerſonnen-
wende erkräglich zu machen. Am 1. Dezember
geht die Sonne 7.45 Uhr genau 7.46 Uhr
auf, um wieder 3.51 Uhr zu verſchwinden. Am
11. Dezember findet der Sonnenaufgang erſt um
8 Uhr ſtatt, der Sonnenunkergang 3.46 Uhr. Am
22. Dezember, wo die Sonne in das Zeichen des
Steinbocks krikt, mikkags den größten Abſtand
vom Scheitelpunkte hat und der Winker beginnk,
ſind die Auf- und Unktergangszeiten unſeres
Tagesgeſtirns 8.09 und 3.48 Uhr; am 31. Dezem-
ber iſt der Stand dieſer ZJeiken 8.11 und 3.54 Uhr.

Viermal wechſelk im Dezember der Mond.
Am 6. iſt Neumond, am 13. erſtes Vierkel, am 20.
Vollmond und am 29. letztes Vierkel.

Der Stand unſerer Planekten im Chriſt-
monat iſt folgender: Der Merkur iſt nur noch bis
zum 8. d. M. am Worgenhimmel zu ſehen, nach
dem auch ſchon am 1. d. M. die Dauer der Sichk-
barkeit nur mehr 25 Minuten betragen hak.
Die Venus wird erſt am 26. d. M. am Abend-
himmel ſichkbar. Ende dieſes Monats geht ſie
dreivierkel Stunden nach der Sonne unker.
Der Wars gehk zu Beginn dieſes Monats ſieben
Skunden, Ende dieſes Monaks acht Skunden vor
der Sonne auf und iſt bis zum Verſchwinden in
der Morgendämmerung im Sternbild der Jung-
fwau zu ſehen. Der Jupiker geht zu Beginn
dieſes Monaks kurz nach 5 Uhr, Ende dieſes
Monats ſchon vor 4 Uhr morgens auf. Der
Sakurn wird mit Einkrikk der Dämmerung im Süd-
weſten ſichtbar und geht zu Monaksbeginn kurz
vor 10 Uhr, am Lehken um 8 Uhr abends unker.

M Marä Toecyebloell Fretrag, 30. November 1932

Dem Gedächkinis der Token
Eccefeier im Domgymnaſium

Gedämpftes Kerzenlicht erfüllt die Aula.
Die Tafel der Gefallenen iſt mit friſchem
Grün geſchmückt, das Podium mit den trauer-
umflorten Fahnen des neuen Reiches. Jm
Hintergrund lehnt die Schulfahne.

Ein feierliches Programm war für den
Abend zuſammengeſtellt worden, das die
Schulorgel mit „Meine Seele iſt ſtille zu
Gott“ von Joh. Seb. Bach einleitete. Nach
dem gemeinſamen Geſang „O auferſtandner
Siegesfürſt“ verlas Studiendirektor Dr.
Hertling Pſalm 90, Vers 2—-14, den er
ſeiner Anſprache zugrunde legte.

Die Gedanken der Bibel ſind nicht von
Menſchen, ſondern allein von Gott. Die
menſchlichen Gedanken, Worte und Taten ſind
nach der Heiligen Schrift arm und lächerlich
gering gegenüber der Wirklichkeit Gottes.
Auch für dieſe Stunde können Menſchen
kein paſſendes Wort finden. Sie können nicht
das Geheimnis offenbaren, das Tod heißt.
Wenn es im Pſalm heißt: „Tauſend Jahre
ſind vor dir wie der Tag, 'der geſtern ver-
gangen iſt, und wie eine Nachtwache da
hört unſere Wichtigtuerei ganz von ſelber auf
Das Leben iſt trotz Mühe und Arbeit wert-
los, wenn nicht Gottes Gedanke im Herzen
Eingang findet. Dieſer Gedanke drängt ſich
erſt dann auf, wenn wir dieſen beiden mutig
ins Auge ſehen, dann haben wir Gottes
Wirklichkeit erfaßt. Wiſſen wir über uns
ſelbſt Beſcheid, ſo ſchenkt uns Gott Kraft und
Gnade in Chriſto Jeſu. Wir müſſen ſein
Wort und, ſeine Offenbarung ganz ernſt neh-
men, als ein Wort, das in meinem und dei-
nem Herzen Einzug hält in dieſer Stunde
und zum Abvent, der die Botſchaft bringt:
„Der Herr kommt“.

Die Liebe zu Deutſchland

Der Geſang „So brich dennſelbſt durch unſer Herz“ ſchloß ſich an. Mit
den Einzelgeſängen „Es iſt nun aus mit
meinem Leben“ und „Komm, ſüßer Tod,
komm ſelge Ruh“, die Oberlehrer Straube
mit ſeiner Anpaffung begleitete, leitete Fräu-
lein Pouch zum Ecce über. Studiendirektor
Dr. Hertling gedachte nun aller ehemaligen
Lehrer und Schüler, die in dieſem Jahre
heimgegangen ſind. Stehend ſang man „Jeſus
meine Zuverſicht“, worauf Heil (Klavier)
und Röth (Violine) das Adagio aus dem
Oktett von Franz Schubert vortrugen.

Die Augen der Toten, die wir auf der
Gedenktafel verzeichnet finden, ſind in dieſer
Stunde auf uns gerichtet. Mit dieſen Worten
begann Studiendirektor Dr. Hertling das
Gefallenengedenken. Es iſt, als würden ſie
uns ſagen: „Wir ſind auf dem Platz geblie-
ben, wo wir unſern Mann ſtanden“. Und
uns fragen: „Steht ihr Lebenden auf eurem
Platz“ Verſteht ihr recht zu JIeben, wie wir
zu ſterben wußten? Pflegt ihr die Gemein-
ſchaft, wie wir ſie pflegten, habt ihr die
gleiche Liebe zu Deutſchland?“

Die Rede klang in die Worte aus: „Ein
Volk, das die Toten nicht hört, entzieht ſich
dem Rufe Gottes, denn alle Opfer ſind Got-
tes Wille, wenn es uns auch vft unbegreiflich
ſcheinen mag.“ Eine Minute des Schwei-
gens. Mit dem Chor aus dem Oratorium
„Paulus“ von F. Mendelsſohn-Bartholdy:
„Siehe, wir preiſen ſelig“ (Chor mit Or-
cheſterbegleitung) und mit dem Orgelſpiel:
„Unſern Ausgang ſegne Gott“ von Joh. Seb.
Bach vorgetragen von Bartſch) fand die
Feier ihr Ende.

Für unſere Jungen
Eine Anzahl guter Bücher.

Der Verlag von Schmidt und Sy-
ring in Leipzig bringt den Neuen deut-
ſchen Jugenödfreund“ jetzt im 85. Bande
heraus. Dieſes Buch iſt ſeiner Tradition
würdig, ja, es ſcheint, als übertreffe es noch
die bisher erſchienenen Bände. Nach wohl
abgewogenem Maße verteilt ſich Scherz und
Ernſt, Krieg und Frieden, Geſchichte und
Gegenwart, Abenteuer und Belehrung, Ar-
beit, Sport und Spiel. Bekannte Schrift-
ſteller haben ihre Feder in den Dienſt des
Werkes geſtellt aber die bunte Vielgeſtal-
tigkeit, die noch durch recht gute Bilder und
Zeichnungen vermehrt wird, vermittelt im
ganzen doch einen geſchloſſenen Eindruck.
Wohl mancher Vater, manche Mutter werden
jetzt in der Vorweihnachtszeit die Auslagen
der Buchhändler prüfen und die Fülle guter
Jugendliteratur macht die Wahl gewiß nicht
leicht. Soviel ſei aber vom „Neuen deut-
ſchen Jugendfreund“ geſagt: Wer dieſes Buch
ſeinem Sohne (im Alter zwiſchen 12 und 18
Jahren) auf den (Gabentiſch legt, darf ſicher
ſein, daß er das Rechte getroffen hat.

Aber auch der Leipziger Verlag A. An
ton und Co. braucht ſein Weihnachtslicht
nicht unter den Scheffel zu ſtellen. Er wartet
zunächſt mit dem Buche „Der Flieger
von Ypern“ von C. F. Stauffer auf, das
den jungen Leſer zunächſt in eine faſt roman-
tiſche Welt voller Abenteuer führt, bis dann
der Held der Erzählung als deutſcher Soldat

an die Weſtfront kommt. Als Sohn eines
deutſchen Vaters und einer engliſchen Mutter
bleiben ihm Seelenkämpfe nicht erſpart; aber
das deutſche Blut iſt ſtark in ihm; ſo tut er
ſeine Pflicht ehrlich und tapfer. Abenteuer-
lich, wie das Buch begann, ſchließt es auch.
Wie aber Georg zum Flieger von Ypern
wurde, ſich das E. K. erwarb und dabei einen
Morödsduſel entwickelte, das ſoll nicht vor-
zeitig verraten werden.

Friſch und ſoldatiſch erzählt Reinhold
Bachmann in ſeinem Buch „Kern deutſche
JFungen“ vom Fronterlebnis deutſcher Ju-
gend (ebenfalls Verlag A. Anton und Co.,
Leipzig). Wie die anderen Jugendbücher des
Verlages iſt auch dieſes mit guten Bildern
ausgeſtattet. Das Leben der Jnfanterie im
Graben, beim Angriff, im Ruhequartivr iſt
gegenwartsnah geſchildert. Von beſonderem
Reiz iſt die Begegnung von Lehrer und ehr-
maligem Schüler, beide im feldgrauen Rock.
Erſchütternd der Ausklang. Leſt das, ihr
Jungen! Leſt dieſe Geſchichte von drei Schul-
frrunden, die in den Krieg zogen nicht alle
kamen zurück. Am Ende finden wir auf
einem Kreuz über einem Grab zwei Na-
men, dort ruhen der Hauptmann und ein
kriegsfreiwilliger Unteroffizier Lehrer
und Schüler.

Vom gleichen Verfaſſer erſchien im glei-
chen Verlag die Geſchichte vom „Fahnen-
träger von Verdun“. Es iſt aber noch
das Verdun des Jahres 1914, das hier ge-
meint iſt, denn als die Maasfeſtung jenes
blutigſte Ringen 1916 ſah, wurden den Sturm-
reihen keine Fahnen mehr vorangetragen.
Mit ſauberer Feder zeichnet Stauffer ein

Bild von den erhebenden Tagen des Kriegs
ausbruches. Mit Schwung ſchildert er die
Kaſernenzeit der jungen Kriegsfreiwilligen,
die erſten Kämpfe, Begegnung mit Frankti-
reuren, den Sturm auf Antwerpen. Das
Schlußkapitel ſpielt vor Verdun.

Das Kalender- Jahrbuch „Wir ſind die
Fugend“ (A. Anton und Co., Leipzig)
wendet ſich beſonders an das Jungvolk und
die, die noch in ſeine Reihen treten wollen.
Allerlei unterhaltſame Geſchichten und Bil-
der bilden den Hauptteil. Sie ſind mit Ge
ſchick und feinem Gefühl für das, was unſere
Jugend leſen will, zuſammengeſtellt. Jungen
und Mädchen werden beide ikre Freude da
ran haben. Wir machen auf dieſes treff-
liche Büchlein beſonders aufmerkſam.

r

J. H. Riem: „Der Getrene des
Löwen“. Verlag Abel und Müller, Leipzig.

Die geſchichtliche Erzählung führt uns die
Geſtalt Heinrichs des Löwen plaſtiſch vor
Augen. Er richtet in einer Zeit, da es die
deutſchen Kaiſer nach Italien zieht, den Blick
gen Oſten. Mit ihm zieht ſein Knappe Heino,
der ſich mannhaft für ſeinen Herrn und ſein
Werk einſetzt. So kämpft ſich der deutſche
Meiſterſohn aus Lüneburg zum Ritter empor
Neben der erlebnisreichen Handlung aber
verdient der geſchichtliche Hintergrund: „Sla-
venkrieg und Oſtſiedlung Heinrichs“ beſon-
dere Beachtung. Dieſes Buch ragt über das
übliche Niveau der Jugendliteratur hinaus.
Es bedarf kaum einer Empfehlung, es wird
ſich allein durchſetzen.

Hans Henning Freiherr Grote:
Hexenkeſſel der Granugaten“.
mann Schaffſtein- Verlag in Köln.

Der Verfaſſer iſt durch ſein treffliches Buch
„Die Höhle von Beauregard“, in dem
er die Kämpfe der Eliſabether 1917 am
Chemin des Dames ſchildert, beſtens bekannt
Hier gibt er packende Epiſoden aus den
Kämpfen im Weſten: Aus dem Autois, von
der Somme, abermals von Beauregard, aus
der großen Schlacht im März 1918, von
Vauxaillon und Pinon und zum Schluß ein
erſchütternd eindrucksvolles Bild von den bei-
den letzten Tagen des Weltkrieges in vorder-
ſter Linie.

Dieſes Buch iſt zwar der Jugend be-
ſtimmt aber ehe ich es meinem Jungen
gab, habe ich es ſelbſt mit Jnbrunſt geleſen
und habe Gewinn davon gehabt: Mit männ-
licher Offenheit und ſchlichter Haltung ſpricht
hier ein deutſcher Offizier über Front, Män-
nertreue und zähe Pflichterfüllung ſo, daß es
unſere Jungen ebenſo packen wird wie den
alten Landſer, dem aus manchem Orts- und
Landſchaftsnamen eine teuere Erinnerung
erblüht. Unſere Jungen werden dieſes echte
Frontbuch vrſtehen und beherzigen. Sie wer-
den wagen und vpfern gleich uns, wenn es
Deutſchland gilt. Wir zweifeln nicht, daß
dies Buch ſeinen Weg machen wird. Wir
wünſchen es in die Hände jedes echten deut-
ſchen Jungen. Schon der »ehnjährige Knabe
wird es verſtehen, doch h dem Achtzehn-
jährigen hat es noch etwas zu ſagen.

„J m
Her

Wie wird das Welker
Windſtill und trocken.

Schwache Luftbewegung, ſtellenweiſe Bo
dennebel, nur leicht bewölkt, trocken, am Tage
kühler und nachts Froſt.

Bekanntmachungen der Skadt Merſeburg.

Stenerkarten für 1935.
Die Ausgabe der Steuerkarten an ein-

zelne Arbeitnehmer findet ſtraßenweiſe am
Donnerstag, dem 6. Dezember 1934, für die

Straßen mi Anfangsbuchſtaben A--E,
Freitag, dem 7. Dezember 1934, für

Straßen mit Anfangsbuchſtaben F--J,
Sonnabend, dem 8. Dezember 1934, für

Straßen mit Anfangsbuchſtaben K--O,
Montag, dem 10. Dezember 1934, für

Straßen mit Anfangsbuchſtaben P--S,
Dienstag, dem 11. Dezember 1934, für

Straßen mit Anfangsbuchſtaben T 3
in der Volksleſehalle Herzog Chriſtian, Wei
ßenfelſer Straße 1, von 8--12 und von 1518
Uhr ſtatt.

Die Abholungszeiten ſind genau einzu
halten. Bei der Abholung hat der Arbeit-
nehmer genau anzugeben, bei welchem Ar-
beitgeber er am 10. Oktober 1934 beſchäftigt
war.

Nicht abgeholte Stenerkarten werden
gegen eine Zuſtellungsgebühr von 10 Rpf.
ohne Briefumſchlag zugeſtellt.

Merſeburg, den 27. November 1934.

V d Der Oberbürgermeiſter.
Viehzählung am 5. Dezember 1934.

Am 5. Dezember d. Js. findet im ganzen
Reich auf Anordnung des Herrn Reichsmini-
ſters für Ernährung und Landwirtſchaft wie-
der eine Viehzählung ſtatt.

Sie erſtreckt ſich auf Pferde (ohne Militär-
pferde), Maultiere, Eſel und Mauleſel, Rind
vieh, e, Ziegen, Kaninchen, Federoieh
und Bienenſtöcke. Gleichzeitig werden die in
den Monaten September, Oktober und No-
vember 1934 geborenen Kälber gezählt

Die Viehzählung dient ausſchließlich
e V und ernährungspolitiſchen ecken.

findet für Zwecke der Stenerveranlagung
eine VDerwendung.

Wer vorſätzlich eine Anzeige, zu der er
auf Grund der Verordnung des Bundesrats
vom 30. Januar 1917 (RGBl. S. 8) oder der
nach S 2 erlaſſenen Beſtimmungen aufgefor-
dert wird, nicht erſtattet oder wiſſentlich un-
richtige oder unvollſtändige Angaben macht,
wird nach W 4 dieſer Verordnung mit Ge-
fängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geld-
ſtrafe bis zu 10000 Mark beſtraft; auch kann
Vieh, deſſen Vorhandenſein verſchwiegen
worden iſt, im Urteil als „für den Staat ver-
fallen“ erklärt werden.

Merſeburg, den 26. November 1934.
IX., 192/41. Der Oberbürgermeiſter.

Oberlyzeum und Reformrealgymnaſium.

Die Anmeldungen zur Sexta des Ober-
lyzeums und Reformrealgymnaſiums für
Oſtern 1935 werden im Amtszimmer der Di-
rektoren
von Montag, dem 3. Dezember, bis Mittwoch,

dem 5. Dezember 1934, in der Zeit von
12-13 Uhr

entgegengenommen. Tauf- und Jmpfzeugnis
ſind dabei vorzulegen.

Merſeburg, den 27. November 1934.
Der Vorſteher des Verbandes

für die höheren Schulen.

Wärmehalle.
Jm Rahmen des Winterhilfswerkes wird,

wie in den Vorjahren, für die ledigen und
vrtsfremden Erwerbsloſen ab Montag, den
3. Dezember 1934, im Grundſtück „An der
Geiſel 5, Erdgeſchoß, Verſammlungsraum
des Evangeliſchen Männer- und Jugendver-

VI Z. 2 Sch.

eins“, eine Wärmehalle eingerichtet. Unter-
haltnngsſpiele und Tageszeitungen liegen
aus. Den Anordnungen der Aufſichtsperſon
iſt unbedingt Folge zu leiſten.

Die Wärmehalle iſt täglich, außer Sonn-
tags, von 9 bis 19 Uhr gebffnet.

Merſeburg, den W. November 1934.
610/130 Der Oberbürgermeiſter.

Filmſchulung.

Es iſt der Kreisfilmſtelle gelungen, den
Tonfilm „Stoßtrupp 1917“ nach dem preisge-
krönten Kriegstagebuch von Hans Zöberlein,
für die kommenden Parteiveranſtaltungen am
7., 8., 12., 13., 14. Dezember im Uniontheater
einzuſetzen.

Der Film iſt ein Erlebnis für diejenigen,
die nicht im Felde waren. Durch dieſe Dar-
ſtellung wird ihnen gezeigt, was es für die
deutſche Heimat bedeutet hätte, wenn der
Durchbruch an der Aisne gelungen wäre.

Er gibt ein erſchütterndes Bild von den
Leiden unſerer Feldgrauen, ihrer unerſchüt-
terlichen Treue und Zähigkeit im Durchhal-
ten. Der Film zwingt der deutſchen Jugend
die Achtung ab, auf die der deutſche Front-
ſoldat Anſpruch hat. Er zeigt der jungen Ge-
neration, mit welch heldenhaftem Geiſt all
die vielen Millionen unbekannter Männer
für ihr Vaterland ihr ganzes Jch einſetzten.
Karten zu 50 Pfennig ſind im Vorverkauf für
alle Volksgenoſſen bei den Blockleitern der
PO. erhältlich.

1. Zug. Schmaltonfilm: 1. Beim Wetter-
macher und 2. Morgenrot.

1. Dezember: Ortsgr. Kötzſchau.

2. Altranſtädt.8. Leunga (Spergau).4. Großlehna.5. Rampitz.b. ODetzzſch.7. Schkeitbar.8.

10. enſchau.11. Starfiedel.Nuſwit

13. Kleinkorbetha.14. Kitzen.15. Schladebach.16. Schkeitbar (SpielortThronitz).

17. Lützen (SpielortRöcken).

18. Wünſchendorf.19. Bad Lauchſtädt.20. Lützen (Spielort Gr.Görſchen).

22. Delitz a. B. (SpielortNeukirchen).
2. Zug: Tonufilm: (Wird noch bekanntgegeben)
3. Dezember: Ortsgr. Schkeuditz.

4. Schkeuditz.5. x Lützen.7. e Merſeburg. SA.-Bri-gade 138.

8. Merſeburg, Sirxti.10. Bad Dürrenberg.11. Bad Dürrenberg.12. Merſeburg, Neuſtadt13. Merſeb., Altenburg.14. e Merſeburg, St. Gott-hard u. Neumarkt.
-—=„J J

Ortsgruppe Günthersdorf.
Am Freitag, dem 30. November, abends

8 Uhr, läuft in Günthersdori „Schwarzer
Bär“, der Film „Morgenrot“, dazu ein lehr-
reiches Beiprogramm. Das iſt in Günthers-
dorf der erſte Tonfilm, dem in Zukunft nur
noch Tonfilme folgen werden. Von allen
Mitgliedern der Partei und deren Gliede-
rungen, ſowie von den im Ortsgruppenbe-
reich liegenden Vereinen iſt dieſer Film als
Schulung anzuſehen. Daher iſt das Erſchei-
nen der Genannten Pflicht. Alle übrigen
Volksgenoſſen werden ebenfalls um ihre
Teilnahme gebeten.

Nachmittags um 3 Uhr findet in demſelben
Saale eine Jugenbvorſtellung mit demſelben
Programm ſatt. Der Filmſtellenleiter.
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Affen Stadt contra Eſel Stadt
Fröhlicher Skreik zwiſchen Mücheln und Querfurk.

Gelegentlich der feierlichen Eröffnung des
Geiſelkal-Muſeums in der alten halliſchen Reſi-
denz ſtellte Profeſſor Dr. Weigelt, der Direk-
tor des Paläontologiſch-Geologiſchen Jnſtituts der
Univerſikät und Begründer des Muſeums mit
ſeinen weltberühmken Funden aus den Geiſeltal
gruben, feſt, daß das Geiſeltal die reichſte Fund-
ſtelle für urzeitliche Halbaffen in der Alken wie
der Neuen Welk ſei. Dieſe Feſtſtellung wurde
nun boshafterweiſe von einer Querfurker Zeitung
mik einem in Klammern geſetzten „o!“ kommen-
kiert, was wiederum die braven Müchelner als
Vorſtreiker des Geiſeltals in Harniſch gebracht
hak. Aus Mücheln nämlich erklärt man den
Ouerfurkern ſehr kühl, daß man dork ja einen
Eſel als Wahrzeichen der Stadt habe. Man
ſchlage deshalb vor, daß ſich Querfurt künftig
„Eſels-Stadt“ nenne, wie Weißenfels ſchon heuke
„Guſtav-Adolf-Stadt“ heiße, Laucha „Die Stadt
mit dem einzigen Glockenmuſeum der Welk“ ſei,
Bitterfeld aber ſich als „Stadt der Kohle und
Chemie“ rühme. Wenn damit Querfurt die
hiſtoriſche Eſel-Stadt ſei, ſo wolle Mücheln gern
als „Stadk der Halbaffen“ gelten, ja ſogar durch
ihre Verkehrskommiſſion dieſen Ehrenkiktel propa-
gieren laſſen, denn mik dem Querfurker Eſel und
ſeiner knapp kauſendjährigen Geſchichte (auf ihm
ſoll einſt der heilige Bruns von Querfurk aus
gen Oſten haben reiten wollen) könnken es die
30 Millionen Jahre alken und in ſiebzehn verſchie-
denen Arken vorhandenen Müchelner Halbaffen
ſchon längſt aufnehmen! Das „o!“ der Quer-
furker Konkurrenz gebe man hiermit zurück: O
Querfurt, die Stadt der alten Eſel!

Um Leuno und Dürrenberg

Keine Straße, dafür Kulturland
d. Leuna. Unmitktkelbar bei dem Ortktsteil

Daſpig befindet ſich ſeit Jahren ein weites, halb-
fertig daliegendes Gelände, das früher einmal
eine 30 Meter breite Straße werden ſollte. Da
in abſehbarer Zeit eine neue Verbindungsſtraße
nach Dürrenberg zum mindeſten in den damals
geplanken Ausmaßen nicht nötig ſein wird, hat
ſich die jetzige Verwalkung entſchloſſen, eine dicke
Schicht Mukkerboden aufzukragen, um das
Terrain wieder in Kulturland umzuwandeln.
Selbſtverſtändlich iſt die Möglichkeit offengelaſſen,
ſpäter die Umgehungsſtraße unker Vermeidung
der Daſpiger Kurve in normaler Breite doch noch
einmal zu bauen.

„Baumblüte auf dem Kir'chherg“
d. Leuna. Jm Orksteil Göhlitzſch hat man in

den letzten Wochen verſchiedene Neuanpflanzun-
gen vorgenommen. So wurde der wüſte Abhang
von der Kirche nach dem Teiche, an der Garken-
mauer verſchiedener Altkbeſitzer, planiert, mit
Mukterboden beſchüttet und in eine Kirſchplankage
umgewandelt. Selbſtverſtändlich ſind auch die
übrigen Siedlungsſtraßen auf dem Kirſchberg in
den Vorgärten mik Kirſchbäumen bepflanzt wor-
den. Die Gemeindeverwaltung hat den Siedlern
unentgeltlich mehrere Kirſchbäume zur Verfügung
geſtellt, und ſo werden in dieſer Siedlung im
Laufe der Jahre ſtatkliche Kirſchalleen entſtehen.
Sicher wird dann der alke „Kirſchberg“ ſeinem
Namen wieder Ehre machen, und es wird wieder
heißen: Auf zur Baumblüke auf dem Kirſchberg!

Barackenſtadt verſchwindet?
d. Leuna. Das Kiesgelände zwiſchen Kötz-

ſchener Straße und Eiſenbahndamm, das ſeit
vielen Jahren der Gemeinde Leung und den
meiſten Bauunkernehmern einen vorzüglichen
Bau und Betkonkies zu günſtigem Preiſe liefert,
iſt in ſeinem bisherigen Umfange nunmehr nahe-
zu erſchöpfk. Es handelt ſich für die Gemeinde
nun darum, ein neues Gelände dafür zu er-
ſchließen, und da liegt es nahe, daß man gleich an
ſchließend weiker ausbeuken will. Vorbedingung
dazu iſt allerdings, daß vorher die Barackenſtadt,
die ſich dork ausbreiktet, verſchwinden muß.

Unter der ſilbernen Myrte.
d. Leuna. Das Feſt der ſilbernen Hochzeit

beging am Donnerstag das Ehepaar Otto
Graß, Theodor-Körner- Straße 31 wohn-
haft. Dem Jubelpaar herzliche Glückwünſche
Zehn Gemeindeälteſte.

d. Leung. Nach Anhörung der Gemeinde-
räte der Gemeinde Leuna iſt die Zahl der
Gremeindeälteſten hier auf zehn feſtgeſetzt
worden.

Nachtragshanshalt liegt aus.
d. Leuna. Jn der Zeit vom 24. November

bis 7. Dezember liegt der Entwurf der außer-
ordentlichen Nachtragshaushaltsſatzung für
das Rechnungsjahr 1934 im Rathaus aus.
Der Nachtrag kann an Wochentagen in der
Zeit von 8 bis 13 Uhr eingeſehen werden.

Das Lützener Land

Mit dem neuen Aulo verunglückt.
ü. Lühzen. Jn der Weißenfelſer Straße kam

ein Leipziger Perſonenwagen ins Schleudern und
fuhr gegen einen Baum. Ein Jnſaſſe verlor die
Beſinnung und erlikt Schnitk- und andere Ver-
letzungen. Er wurde ins Krankenhaus überführk.
Der faſt neue Perſonenwagen wurde erheblich be
ſchädigt.

Kampf dem Unkrauk.
ü. Goſtau. Auf der ſogenannten „Kippe“ des

ſtillgelegken Bergwerks „Guſtav Adolf“ wächſt ſeit
Jahren eine Menge Unkraut, das ſich auch auf die

ein junger

Aus der Umgebung

ſich beſonders um Huflaktich, den gefährlichſten
Feind des Landwirks. Nun wird ſeit einigen
Tagen von Arbeikern der Werſchen-Weißenfelſer
Braunkohlen A.G. jede einzelne Pflanze durch
giftige Subſtanzen vernichtek. Hoffentlich wird
der Erfolg nicht ausbleiben.

Ehrung alker Jäger.

ü. Pobles. Bei der letzten Treibjagd durch den
Jagdpächter Bernsdorf von hier, die nur ſehr
mäßig ausfiel, wurden zwei alke Jäger beim an
ſchließenden Jagdeſſen beſonders geehrk. Es ſind
dies der 81jährige Otto Bernsdorf und der
78jährig Ernſt Krötzſch, Goſtau.

Aus dem Kreise Querfurt

Ferdinand Schlegels lehter Weg.

q. Oechlih. Am Mittwoch wurde der Vekeran
von 1870, Ferdinand Schlegel, zur letzten
Ruhe gekragen. Mitglieder des Kriegervereins
gaben ihm das Geleit und bezeugten ihm die
milikäriſchen Ehren.

Ein Jahr NS.-Frauenſchaft.
Schirma. Die RNS.-Frauenſchaft beging

kürzlich ihr einjähriges Beſtehen, zu dem die
Kreisfrauenſchaftsleikerin und der Zeellenleiter
der PO. anweſend waren. Veue Mitglieder wur
den feierlich verpflichtet. Gedicht- und Liedvor-
kräge verſchönken den Abend.

Unker der ſilbernen Myrte.

q. Oechlißh. Der Fleiſchermeiſter Richard
Seibicke konnke mit ſeiner Frau am 27. Vo-
vember das Feſt der ſilbernen Hochzeit begehen.
Wir grakulieren noch nachkräglich.

Die Aue und ihre Nachbarsc.aft

Beftätigung der Schöffen.

a. Löpiß. Zu Schöffen für hieſige Gemeinde
wurden beſtätigt Wachmann Auguſt Ackermann
zum 1. Schöffen und Jnſpekkor Ludwig Gnann
zum 2. Schöffen.

Arbeiten am Rüfterweg.
a. Löpihß. Dieſer Tage wurden hier die Aus-

beſſerungarbeiten des Rüſterweges in Angriff ge
nommen. Um der Gemeinde keine großen Geld
ausgaben zu verurſachen, wird das Makerial
durch die Gutsverwalkung koſtenlos an Ork und
Stelle befördert. Jn vorbildlicher Weiſe hat der
Gemeindeſchulze ſich ſelbſt mit in den Dienſt der
Sache geſtellt. Da in der Gemeinde nur noch
ein Erwerbsloſer zu dieſen Arbeiken zur
Verfügung ſteht, beabſichtigt man, Erwerbsloſe
aus Meuſchau anzufordern.

Gründungsfeſt mit Kirchgang.

a. Löſſen. Die hieſige Freiwillige Feuerwehr
begeht am Sonntag ihr Gründungsfeſt. Das Pro
gramm iſt wie folgk: Um 13.50 Uhr findet ein
Kirchgang ſtaktk, dem ſich dann Uebungen verſchie-
dener Art anſchließen. Späker findet dann in der
„Löpitzer Waldſchmiede“ ein Feuerwehr- Ball ſtatt.

Obſtbaumpflanzungen.
a. Löſſen. Hier werden zur Zeit durch die

Gemeinde umfangreiche Obſtbaumpflanzun-
gen ausgeführt.

Lanb als Stren.
a. Burgliebenau. Da in dieſem Jahre

Mangel an Stroh herrſcht, ſammeln viele
Viehbeſitzer in den Waldungen Laub, wozu
ſie die Genehmigung der Forſtverwaltung
eingeholt haben.
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Aus dem (Geiselta,

Erſter Mütterſchulungskurſus beendet.

g. Stöbnitz. Der erſte Mütterſchulungs-
kurſus, an dem 31 Frauen und junge Mäd-
chen teilnahmen, fand nach 14 Uebungsſtun-
den ſeinen Abſchluß. Die Ortsfrauenſchafts-
leiterin Tauſch umriß die Aufgabengebiete
der Frau. Die Wanderlehrerin Fräulein
Schulze erhielt als Anerkennung für ihre
Dienſte ein Geſchenk. Muſikaliſche Darbir-
tungen umrahmten den Abend, an dem
Kaffee und Kuchen gpereicht wurden.

254 Haſen geſchoſſen.

g. Krumpa. Bei der kürzlich abgehalkenen
Haſenjagd wurden von 26 Schützen 254 Haſen ge-
ſchoſſen. 5 Prozent des Ergebniſſes wurden dem
Winkerhilfswerk abgeführt.

Aus dem Kreise Weibenfels

Gefährlicher Sturz.

w. Weißenfels. Der Vorarbeiter Viktor
Z. aus Gröben ſtürzte beim Reinigen eines
Zylinders auf der Grube von Voß etwa 10
Meter tief hinunter. Er blieb mit ſchweren
Verletzungen liegen und mußte ſofort in das
Krankenhaus „Bergmannstryſt“ in Halle ge-
bracht werden.

Eine vierbeinige Enke.

w. Weißenfels. Als Seltenheit beſonderer Art
war auf der kürzlich hier abgehaltenen Geflügel-
ſchau eine Ente mit vier Beinen zu ſehen. Das
Tier, das im Frühſahr zur Welt kam, iſt geſund
und munker.

Mitteldeutſche Heimat

Aufregende Jagd auf Wilderer
Ein ſchwerer Junge wird nach abenkeuerlicher Flucht gefaßt

Am Dienstagabend wurde in Köthen
Mann von einem Eiſenbahn-

Polizeibeamten auf dem Hauptbahnhof ange-
halten und einem Polizeibeamten übergeben,
weil er unter ſeiner Kleidung einen ver-
dächtigen Gegenſtand mitführte, von dem ſich
dann herausſtellte, daß es ein Militär-
karabiner war. Auf der Polizeiwache
nahm der Polizeibeamte eine Körperdurch-
ſuchung bei dem Burſchen vor und fand bei
ihm außerdem eine 08er Piſtole und eine
größere Menge Karabiner- und Piſtolen-
munition ſowie Einbrecherwerkzeuge. Der
Feſtgenommene, der ſchon viel auf dem Kerb-
holz hat und erſt kürzlich aus dem Gefängnis
entlaſſen worden iſt, iſt der 19jährige Paul
Fritz ſche aus Köthen-Genuz.
Wie er ſich Waffen verſchaffte

Unverzüglich wurden von der Köthener
Kriminalpolizei die Ermittlungen aufgenom-
men. Dieſe ergaben, wie die „Köthenſche
Zeitung“ mitteilt, daß Fritzſche am 27. No-
vember unter Mitnahme der bei ihm vor-
fundenen Waffen und Munition, die er durch
Einbruch in den Waffenraum der Land-
jägerei n Schloſſe ſich verſchafft hat, ohne ſich
an ſeine Arbeitsſtelle in Gölzau zu begeben,
zum Wildern ausgezogen iſt. Er begab ſich
in den bei Trinum gelegenen Park und ſchoß
dort mit dem Karabiner auf ein Reh. Nach
Abgabe des Schuſſes traf der Gutsherr den
Wilderer und forderte dieſen zum Stehen-
bleiben auf. Dieſer Aufforderung kam Fritzſche
nicht nach, ſondern ſchoß auf dieſen. Hierauf
flüchtete der Wilderer weiter. An dem Bahn-
übergang Maxdorf-Wulfen wurde der
flüchtende Wilderer von dem Oberlandjäger
Wünſche aus Wulfen zum Stehenbleiben
aufgefordert, und es kam zwiſchen ihm und
dem Wilderer zum Feuergefecht. Auch hier
ſchoß Fritzſche mit dem Karabiner.

Der Wilderer konnte unter dieſen Um-
ſtänden weiterflüchten. Es kam nun der be-
nachrichtigte Gendarmerie-Hauptwachtmeiſter
Richter mit dem Gaſtwirt Matthies aus
Micheln hinzu. Um den flüchtenden Wilderer
zu ſtellen, forderte Richter dieſen zum Stehen-
bleiben auf. Dieſer Aufforderung kam der
Wilderer wiederum nicht nach, ſondern kam
mit dem ſchußbereiten Karabiner auf Richter
zu. Richter ſuchte Deckung und forderte den
Wilderer nochmals zum Wegwerfen der Waf-
fen auf. Hierauf ſchoß Fritzſche auf den
Gendarmerie-Hauptwachtmeiſter Richter. Neben
dieſem ſchlugen die Kugeln ein, und es wurde
der Hund des Richter am Kopfe getroffen.
Er brauchte ein Pferd zur Flucht

Von dem Gendarmeriewachtmeiſter
Richter wurde das Feuer erwidert; der
Wilderer wurde durch einen Schuß durch die
Wade verletzt. Richter wurde von dem Wil-
derer zugerufen, daß er ſein Fahrrad liegen-
laſſen und verſchwinden ſolle, damit der
Wilderer dieſes zur Flucht benutzen konnte.
Ebenfalls forderte der Wilderer von einem
in der Nähe Ackerarbeit verrichtenden Knecht
unter Drohung mit Erſchießen zu ſeiner
Flucht ein Pferd und bedrohte weiterhin
einen bisher unbekannten Radfahrer mit Er-
ſchießen. Hierauf erwiderte er auf Richter

angrenzenden Felder ausgebreitet hat. Es handelt abermals das Fener, ſo daß der Beamte

erneut Deckung ſuchen mußte. Wegen Muni-
tionsmangels des Beamten konnte der Wil-
derer flüchten.

Bei der eintretenden Dämmerung und
unter Benutzung eines Waſſergrabens konnte
der Wilderer unerkannt entkommen. Er
flüchtete auf Trebbichau zu und ſprang
dort auf einen auf der Anfahrt nach Köthen
begriffenen Zug. Auf dem Bahnhof in
Köthen erfolgte, wie bereits geſagt, ſeine
Feſtnahme.

Unter den vorliegenden ſchwerwiegenden
Umſtänden wurde Fritzſche dem Amtsgerichts-
gefängnis Köthen zugeführt.

Mordverſuch und Selbſtmord
Haushälterin ſchwer verletzt.

Jn Magdeburg hat der verwitwete Ar-
beiter Franz Grölle in ſeiner Wohnung,
Holſteiner Straße 10, ſeiner Haushälterin
mit einem Raſiermeſſer eine ſehr ſchwere
Halsverletzung beigebracht und ſich dann auf
dem Boden des Hauſes erhängt. Die Schwer-
verletzte, welche anſcheinend infolge des er
heblichen Blutverluſtes zunächſt bewußtlos
geweſen zu ſein ſcheint und dann infolge der
ſchweren Verletzungen am Gebrauch der
Stimme verhindert war, machte ſich ſchließ-
lich durch fortgeſetztes Klopfen der im Par-
terre des Hauſes wohnenden Familie be-
merkbar. Die Polizei wurde benachrichtigt,
die durch einen Schloſſer die Wohnung
öffnen ließ. Das ſchwerverletzte Mädchen
hockte blutüberſtrömt in ihrem Schlafzimmer,
in das ſie von dem Täter eingeſchloſſen wor-
den war. Sie wurde ſofort ins Kranken-
haus gebracht und dort unverzüglich operiert.
Jhr Zuſtand iſt ſehr bedenklich. Die beiden
7- und 9jährigen Kinder des Täters ſchliefen
in einem beſonderen Zimmer der Wohnung
und haben von der Tat ſelbſt nichts be-
merkt. Sie haben wohl das fortgeſetzte
Klopfen des unglücklichen Opfers vernom-
men, jedoch nicht gewagt, ihr Schlafzimmer
zu verlaſſen.

Jn hinterlaſſenen Abſchiedsbriefen an
Verwandte hat der Täter die Abſicht des
Mordes und Selbſtmordes einwandfrei zu
erkennen gegeben. Als Motiv gibt er dort

daß er fürchtete, das Mädchen zu ver-
lieren.

Am zuckerkeſſel ködlich verbrüht
Unfall in Markranuſtädt.

Jn der Zuckerfabrik in Markranſtädt er-
eignete ſich ein furchtbarer Betriebsunfall.
Jn den letzten Stunden der Nachtſchicht
waren die Arbeiter mit Reinigungsarbeiten
beſchäftigt. Der Arbeiter Fauſt wollte einen
Saftkeſſel reinigen; er öffnete in der An
nahme, daß der Keſſel leer ſei, das Bull-
auge, mit ungeheurem Druck übergoß aus
dem noch halbgefüllten Keſſel der heiße Saft
den Unglücklichen. Fauſt mußte ſofort ins
Krankenhaus gebracht werden, dort iſt er in
den Nachmittagsſtunden ſeinen ſchweren Ver
letzungen erlegen

Gegen die Monarchiſten
„Kaiſertum eine römiſche Angelegenheit.“

Jn Greiz (Thür.) hat jetzt einem Bericht
der „Thüringiſchen Staatszeitung“ zufolge
Oberregierungsrat Papenbroock (Wei-
mar) in einer von mehr als 2000 Perſonen
beſuchten öffentlichen nationalſozialiſtiſchen
Kundgebung u. a. ausgeführt:

Es gebe heute noch Leute, die glaubten,
ſie könnten ihre eigene Suppe kochen. Man
wiſſe genau, daß ſich hier und da noch Herren
unter dem Kaiſerbild träfen und auf das
Wohl Seiner Majeſtät anſtießen. Auch wiſſe
man, daß es Damenkränzchen gebe, die
monarchiſtiſchen Kaffeekult trieben. Man
ſollte jedoch nicht glauben, daß man Adolf
Hitler nur als Werkzeug betrachten dürfe.
Die Nationalſozialiſten hätten nicht 14 Jahre
darum gekämpft, daß man Deutſchland ab-
getakelte Monarchien repräſentieren könne.
Kaiſertum ſei keine deutſche, ſondern eine
römiſche Angelegenheit. Das deutſche
Volk habe ſich ſelbſt einen Herzog gewählt,
und dieſer ſei kein anderer als Adolf Hitler.
Jn Deutſchland kenne man nur ein Prinzip
das Leiſtungsprinzip. Mit dem Sieg
der Leiſtung des Nationalſozialismus kenne
man nur einen Adel, den Adel der Pflicht
und der treuen Arbeit. „Wir wiſſen genau“,
ſo rief der Redner aus, „was in Deutſchland
getrieben wird. Es kommt beſtimmt der Tag,
an dem mancher bereuen wird, was er heute
tut! Jch bin der feſten Ueberzeugung, daß in
Deutſchland auch mit den letzten Feinden
abgerechnet wird.“

Eiſenacher Kurrendeſänger beim Führer

26 Kurrendeſänger aus Eiſenach, meiſt
arme Arbeiterkinder unter Führung des
Eiſenacher Oberbürgermeiſters Dr. Jahn-
ſon, die an der Thüringenfeier im Thü-
ringen-Haus mitgewirkt hatten, haben es ſich
nicht nehmen laſſen, dem Führer im Garten
der Reichskanzlei einige Heimatlieder vorzu-
tragen. Der Führer ließ der kleinen Sänger-
ſchar eine Spende für die Weihnachtskaſſe
übergeben.
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Bankenreform
Ergebnisse der Bankenenquete

Nachdem die Prüfungen des Unter-
ſuchungsausſchuſſes, für das Bankweſen abge-
ſchloſſen ſind, hat der Vorſitzende des Aus-
ſchuſſes, Reichsbankpräſident Dr. Schacht, den
vom Ausſchuß feſtgeſtellten Bericht an den
Führer und Reichskanzler geleitet. Dieſer
Bericht wird als Grundlage für die von der
Reichsregierung zu treffenden Maßnahmen
dienen. Der Bericht befaßt ſich mit den Män-
geln der Vergangenheit, um dann die Grund-
lage einer Neuordnung aufzuzeigen. Die
Wiedererlangung eines innerlich geſunden
und leiſtungsfähigen Kreditapparates hat zur
Vorausſetzung, daß ſeine Wirtſchaftlichkeit
wiederhergeſtellt wird. Nur ein wirtſchaftlich
rentabler Kreditapparat iſt befähigt, ſeine
volkswirtſchaftlichen Aufgaben zu erfüllen,
d. h. die allgemeine wirtſchaftspolitiſche Ziel-
ſetzung der Reichsregierung wirkungsvoll
zu unterſtützen.
Kernstück der Neuordnung

Ein vollſtändiger Umbruch der Geſinnung
eines großen Volkes iſt von heute auf mor-
gen nicht möglich. Noch weniger kann aber
eine plötzliche Umwälzung der organiſato-
riſchen Grundlagen eines Volkes erfolgen,
in denen ſich die Erfahrungstaten ſehr vieler
Menſchenalter niedergeſchlagen haben. Dies
gilt vor allem für den empfindlichen Apparat
des Kreditweſens. Alle Reformmaßnahmen
auf dieſem Gebiete können deshalb zwar mit
dem gewaltigen Willenseinſatz der Gegen-
wart rechnen, können aber gerade deshalb
nur nach genauer Prüfung der tatſächlichen
Lage vorgenommen werden. Deutſcher So-
ziglismus bedeutet, daß die Entwicklung des
national wirtſchaftlichen Lebens nicht ſich ſelbſt
überlaſſen bleibt, ſondern daß der Staat als
Ausdruck des Volkes ſich um die Durchfüh-
rung der wirtſchaftlichen Aufgaben kümmert,
zum Teil ſie auch ſelbſt übernimmt. Der neue
Staat braucht deshalb in weit ſtärkerem Um-
fange als der verfloſſene einſatzfähige Geld-
mittel. Die Herſtellung eines den Aufgaben
des nationalſozialiſtiſchen Staates entſpre-
chenden Geld- und Kapitalmarktes muß das
Kernſtück einer Neuordnung ſein. Erſt wenn
für das Kreditweſen und die öffentliche
Finanzgebarung der Boden eines intakten
Geld- und Kapitalmarktes geſchaffen iſt, ſind
auch die Vorausſetzungen für ein organiſches
und geſundes Leben der geſamten deutſchen
Wirtſchaft gegeben. Auf dieſen leitenden
Geſichtspunkt ſind daher alle geſetzgeberiſchen
Maßnahmen einzuſtellen, und keines der be-
teiligten Organe und Jnſtitute darf außer
halb einer ſolchen Regelung bleiben.
Sechs Erfordernisse

Es ſind erforderlich: 1.
aller Kreditinſtitute; 2. Unterwerfung aller
Kreditinſtitute unter einen Genehmigungs-
zwang; 3. Sicherſtellung einer ausreichenden
Liquidität; 4. Trennung von Geldmarkt und
Kapitalmarkt und damit Beſicherung des
Spargeſchäftes; 5. Sicherſtellung eines georö-
neten Zahlungsverkehrs; 6. Ueberwachung
des Kreditgeſchäftes und weitgehende Publi-
zität; zweckmäßige Zuſammenſetzung des
Aufſichtsamtes.

Hierzu wird im einzelnen ausgeführt:
Ein mit den nötigen Vollmachten auszu-
ſtattendes Aufſichtsamt für das Kreditweſen
iſt eine zwingende Notwendigkeit. Bei der
Feſtlegung ſeiner Aufgaben und Befugniſſe
ſind zunächſt gewiſſe Gebräuche, die ſich im
Geſchäftsverkehr des Bankenkommiſſars
herausgebildet haben, geſetzlich zu verankern,
darüber hinaus aber weitere Ergänzungen
der geſetzlichen Befugniſſe vorzunehmen. Vor
allem iſt es erforderlich, daß ſämtliche Kre-
ditinſtitute reſtlos erfaßt und dem Aufſichts-
amt unterſtellt werden. Das Amt wird die
Aufſicht im Auftrage des Reiches handhaben
und für die Uebereinſtimmung der Kredit-
gebarung des Reiches ſowie mit der allge-

Beaufſichtigung

meinen Wirtſchaftspolitik Sorge tragen
müſſen.

Ein Genehmigungsverfahren
Der Ausſchuß empfiehlt die Einführung

eines Genehmigungsverfahrens für Kredit-
unternehmungen. Der öerzeitige Zuſtand be-
dingt auch die Befugnis, innerhalb einer an-
gemeſſenen Uebergangszeit dem Kreditappa-
rat durch Aufhebung vorhandener Kredit-
inſtitute zu bereinigen. Die Führung der
Bezeichnung „Bank“, „Bankier“, „Sparkaſſe“
oder einer Bezeichnung, in der dieſe Worte
enthalten ſind, ſoll unter einen geſetzlichen
Schutz geſtellt werden. Bei der Neuordnung
muß eine ausreichende Liquidität ſichergeſtellt
werden. Die flüſſigſte Anlage iſt das bare
Geld. Der zweite Teil der Liquiditätsreſerve
hat aus reichsbankfähigen Wechſeln und aus
Wertpapieren zu beſtehen, die zum Lombard
verkehr bei der Reichsbank zugelaſſen ſind
oder zugelaſſen werden können. Anleihe-
papiere werden in Zukunſt als Liquiditäts-
reſerve mehr als bisher dienen können. Um
dem Kreditverkehr die notwendige Sicherheit
und Ordnung zu geben, iſt es erforderlich,
eine Trennung des kurz- und langfriſtigen
Geſchäftes durchzuführen. Um den Spar-
kaſſen das kurzfriſtige Privatkreditgeſchäft zu
erhalten, ſchlägt der Ausſchuß vor, daß allen
Kreditunternehmungen, die Spareinlagen an-
nehmen, auferlegt wird, dieſe nur einer An-
lage zuzuführen, welche der langfriſtigen
Form der Spareinlagen entſpricht, und das
Spargeſchäft von den übrigen Geſchäften auch
buchmäßig zu trennen. Durch eine ſolche Re-
gelung wird die Sicherheit der Einlagen er
höht, werden dem Kapitalmarkt in beacht-kſchem Umfange langfriſtige Mittel zugefſihrt

dadurch ſeine Aufnahmemöglichkeiten geſtei-
gert und die Beſtrebungen zur Senkung des
Kapitalzinſes gefördert.

Der Poſtſcheckverkehr kann von einer be-
ſonderen Ueberwachung ausgenommen wer-
den. Der Ausſchuß hat von einer generellen
Empfehlung der Verſtaatlichung des Kredit-
weſens abgeſehen. Er iſt vielmehr der An-
ſicht, daß unbeſchadet der Stellung der Spar-
kaſſen die private Jnitiative mit eigener Ver-
antwortlichkeit die zweckmäßigſte Organiſa-
tion der Kreditinſtitute darſtellt, wenn zu-
gleich durch entſprechende Geſtaltung der Auf-
ſicht dem Geſamtintereſſe rückſichtsloſe Gel
tung verſchafft wird.
Förderung der Regionalbanken

Der Ausſchuß glaubt, daß dem Gedanken
einer Dezentraliſierung im Kreditgewerbe
eine erhebliche Bedeutung zukommt. Jnfolge
deſſen ſollten die vorhandenen Regional-
inſtitute gefördert und Neugründungen, wenn
ihre Lebensfähigkeit gewährleiſtet erſcheint,
unterſtützt werden. Aus dem gleichen Grunde
und unter denſelben Vorausſetzungen iſt auch
dem Wiederaufbau des Privatbankierſtandes

Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Es iſt eine mög-
lichſt breite Verteilung der von einem Jnſti-
tut gewährten Kredite auf die verſchiedenſten
Geſchäftszweige und die Anſchließung all zu
hoher Einzelriſiken erforderlich. Es iſt des-
halb notwendig, dem Aufſichtsamt Handhaben
zu geben, in Anpaſſung an die praktiſchen Be
dürfniſſe jeweils eine Höchſtgrenze der Kre-
dite für die einzelnen Jnſtitute feſtzuſetzen,
die nur überſchritten werden darf, ſofern die
Verantwortung für die Kreditgewährung von
ſämmtlichen Mitgliedern des Vorſtandes über-
nommen wird. Man darf dieſe Großkredite
daher nicht völlig verbieten, wenn ſie volks-
wirtſchaftlich geſund und erforderlichenfalls
ſchnell und leicht liquidierbar ſind.

Der Ausſchuß empfiehlt, alle Kreditunter-
nehmungen zu verpflichten, dem Reichsbank-
direktorium ihre Jähresbilanz und, ſoweit die
Bilanzſumme eines Jnſtitutes 1 Million RM.
überſteigt, Monatsausweiſe einzureichen. Alle
Kreditunternehmungen ſind zu verpflichten,
die einzureichenden Monats- und Jahres-
bilanzen mit eingehenden Erläuterungen zu
verſehen und auch ſonſt jede gewünſchte Aus-
kunft zu erteilen.

Preisüberwachungsausschub
Eine Anordnung des Regierungsprüäsie
Der Regierungspräſident in Merſeburg,

Dr. Sommer, gibt zur Frage der Preisüber-
wachung folgendes bekannt: „Dex Reichs-
kommiäar für Preisüberwachung hat die Be
fugniſſe der Preisüberwachungsbehörden neu
geregelt. Er ſelbſt hat ſich die Feſtſetzung der
Preiſe, Preisſpannen und Zuſchläge aller
Art vorbehalten. Nur ſoweit Preiſe begrenzte
räumliche Auswirkungen haben, hat der
Reichskommiſſar die Oberpräſidenten er
mächtigt, gleichfalls Preis- vder Spannenfeſt-
ſetzungen vorzunehmen, jedoch nach vorheriger
Einholung ſeiner Genehmigung. Im übrigen
hat der Reichskommiſſar die Preisüber-
wachung an die Regierungspräſidenten über
tragen mit der Befugnis, dieſe an die Orts
polizeibehörden, in kreisfreien Städten an
die xerbürgermeiſter. weiter zu übertragen.

Der Regierungspräſident in Merſeburg
hat von dieſer Befugnis Gebrauch gemacht
und die Durchführung aller auf dem Gebiete
der Preisüberwachung ergangenen und noch
ergehenden Vorſchriften den Ortspolizei-
behörden, in kreisfreien Städten den Ober
bürgermeitftern übertragen. Der Regierungs
präſident entſcheidet ſelbſt über Zwangsmaß
nahmen aus 8 2 der Verordnung über die
Befugniſſe des Reichskommiſſars für Preis
überwachung (Schließung von Betrieben), für
die eine Weiterübertragung geſetzlich nicht zu
läſſig iſt. Die Ortspolizeibehörden ſind an
gewieſen, in engſter Fühlungnahme mit den
vom Gau für die Preisüberwachung beſon-
ders beſtellten ſachverſtändigen Vertrauens-
männern der NSDAP zu arbeiten. Es iſt
ihnen ferner anempfohlen, beſondere Ueber
wachungsausſchüſſe zu bilden, beſtehend aus
einem Polizeibeamten und zwei ſachkundigen
Mitgliedern, von denen das eine aus dem
Händlerſtande zu entnehmen iſt, das andere
aus den Reihen der Verbraucher. Dieſe Aus-
ſchüſſe ſind in der Lage, ſofort an Ort und
Stelle Erhebungen über die Berechtigung
einer Preisſteigerung anzuſtellen, damit
ſchnell ungerechtfertigte Preisſteigerungen
unterbunden werden können. Einzeleingriffe
von hiernach nicht zuſtändigen Stellen in die
Preisfeſtſetzung und Preisüberwachung ſind
nicht zuläſſig. Andererſeits wird erwartet,
daß alle Kreiſe der Bevölkerung in verſtänd
nisvollem Mitwirken berechtigte Beſchwerden
der zuſtändigen Behörde zur Kenntnis
bringen.

Kant-Schokolade, Wittenberg
Belegschaftserhöhung um 35 v. H.

Die der Rabbethge-Gruppe naheſtehende
Kant Chokoladenfabrik Akt.Geſ. in
Wittenberg, Bez. Halle, berichtet über
das am 30. Juni abgelaufene Geſchäftsjahr,
daß die Beſſerung und Feſtigung der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe auch zu einer Be-
lebung des Abſatzes ihrer Erzeugniſſe geführt
habe. Jedoch habe auch weiterhin die billigere
Ware am Umſatz den größten Anteil, und die
ungeſunden Wettbewerbe und Preisverhält-
niſſe in der Schokoladeninduſtrie hätten faft
das ganze Jahr angehalten. Die Belegſchaft
hat ſich gegenüber dem
Vorjahres um 35 Prozent erhöht Durch
größere Neuinveſtierungen beim Ausbau der
maſchinellen Anlagen wurde der Kampf
gegen die Arbeitsloſigkeit unterſtützt. Die
am 5. April 1934 beſchloſſene Kapitalherab
ſetzung um 280 000 auf 2520 000 Mark durch
Einziehung eigener Aktien iſt erfolgt, der ſich
hieraus ergebende Buchgewinn von 1[93 839
Mark iſt einem Reſervefonds zugeführt wor
den. Die geſamten Bruttoerträge haben ſich
von 0,88 auf 1,70 Mill. Mark erhöht, anderſeits Löhne und Gehälter auf 0,85 (0,26) Mill.
Mark und Sozialabgaben auf 59000 (19 000)
Mark. Nach 128 585 Mark Abſchreibungen
auf Anlagen (i. V. 55 752 Mark Anlage- und
15063 Mark. andere Abſchreibungen) und
Rückſtellung von 10000
Penſionsver pflichtungen ergibt ſich ein Rein-
gewinn von 4559 Mark (i. V. 341 Mark Ver-
luſt), um den ſich der Verluſtvortrag aus dem
Vorjahr auf 164 420 Mark ermäßigt. Die
Nachfrage hat auch im neuen Geſchäſtsjahr
angehalten; anderſeits müſſe den Beſchrän-
kungen (wegen der Einfuhreinſchränkung für
dere Rechnung getragen werden.

Balda- Werke Kakao-
Braunſchweig G

Auch bei
und Schokoladen-

m. b. H., die ſich im
der
fabrik

eigenen

Bilanzſtichtag des

(35 000) Mark für j

ten iiber Preispolitik
Beſitz der Kant Akt.-Geſ.
Umſatz erhöht. Bilanz:

befindet, hat ſich der
Anlagen 1,45 (1,27),

Umlaufvermögen 1558 (1,75), Aktienkapital
2,52 (2,80), Reſervefonds 0,19 Verbind-
lichkeiten 0,37 (0,30) Mill. Mark.

Lehrjahre zählen mit.
Nach dem Geſetz zur Ordnung der natio-

nalen Arbeit iſt ein Beſchäftigter, dem ſein
Dienſtverhältnis in unſozialer Weiſe gekün-
digt worden iſt, dann berechtigt, bei den
Arbeitsgerichten auf Widerruf der Kündi-
gung zu klagen, wenn er im gleichen Be-
triebe wenigſtens ſchon ein Jahr lang beſchäf-
tigt geweſen iſt. So wie kürzlich das Arbeits-
gericht Berlin entſchieden hat, daß dieſe Be-
ſchäftigung nicht unbedingt zuſammenhängend
geweſen ſ n muß, ſondern daß es auf den
inneren Zuſammenhang etwa unterbrochener
Beſchäftigungszeiten ankommt, ſo hat jetzt
das Landesarbeitsgericht Kaſſel entſchieden,
daß zu der Beſchäftigung im Sinne des Ge-
ſetzes auch die Lehrjahre des Gefolgmannes
zählen, wenn ſie im gleichen Betrieb zurück-
gelegt worden ſind.
Gestiegene Fettversorgung.

Die Beſtrebungen zur Beſſerung der
Fettverſorgung ſind, wie wir dem

Hauptblatt des Reichsnährſtandes entnehmen,
bereits zu einem Erfolg geworden. Während
nämlich die Eigenerzeugung an Fetten für
Ernährungszwecke in Deutſchland 1932 nur
52,3 Prozent des Bedarfs betrug, ſtellte ſie
ſich 1933 bereits auf 58,6 und 1934 ſogar auf
62 Prozent.
Zinssenkung in Württemberg.

Um die Beſtrebungen der Reichsregierung
auf eine Senkung des Zinsfußes zu unter-
ſtützen, hat ſich das württembergiſche Wirt-
ſchaftsminiſterium entſchloſſen, für alle nach
dem 1. November dieſes Jahres zur Bewilli-
gung kommenden Landesdarlehen der werte-ſchaffenden Brbeitslofenfürſorge den bisher
ithlichen Zinsſuß auf 4 Prozent zu ſenken.
Ausfuhrförderung für Gummi und Asbest.

Um die Ausfuhr zu fördern, erläßt die
Ueberwachnnasſtelle für Kautſchuk und Aſbeſt
eine Anordnung in der für zuſätzliche Aus-
fuhr geſondert Kautſchuk und Aſbeſt frei-
gegeben und als Prämie für die Steigerung
der Ausfuhr auch für den Jnlandsmarkt
erhöhte Zuteilungen von Kautſchuk und
Aſbeſt zugeſagt werden. Anderſeits ſollen für
eine Verminderung der Ausfuhr Kürzungen
in der Zuteilung ſtattfinden.

gegenſtände

Blick über die Wirtschaft
Das Einigungsamt für Wettbewerbs-

ſtreitigkeiten bei der Bergiſchen Jnduſtrtie-
und Handelskammer in Wuppertal hatte ſich
kürzlich mit einem intereſſanten Fall auf dem
Gebiet des Zugabeweſens zu befaſſen. Eine
Firma, die Putzmittel herſtellt, hatte die
Abſicht, Packungen mit dieſem Putzmittel je
ein Meſſer bzw. eine Gabel beizufügen, um
an dieſen Gegenſtänden die Wirkung des
Putzmittels vor Augen zu führen. Das be-
treffende Unternehmen war dabei von der
Anſicht ausgegangen, daß eine ſolche Bei-
fügung eines Meſſers vder einer Gabel zu
einer Packung mit Putzmitteln keine Zugabe,
ſondern eine Reklame darſtelle, die nicht unter
die Zugabeverordnung falle. Demgegenüber
hat das Einigungsamt der Kammer entſchie-
den, daß die Beifügung ſolcher Anſchauungs-

als Zugabe im Sinne der Zu-
gabeverordnung vom 9. März 1932 anzuſehen
und mithin verboten iſt.

Der Gauwirtſchaftsberater der NSDAP.
für Baden hat einen Aufruf erlaſſen, in dem
die Betriebsführer erſucht werden, die mit
dem Jahresabſchluß und der Jnventur ver-
bundene Mehrarbeit nicht durch Ueberſtunden
mit dem vorhandenen Perſonal zu bewaälti-
gen, ſondern dafür Aushilfskräfte aus dem
Kreiſe der noch arbeitsloſen Angeſtellten
heranzuziehen. Darübr hinaus ſollte jeder
Betriebsführer prüfen, ob es nicht möglich
iſt, die eine oder andere Aushilfskraft wäh-
rend der Wintermonate in ſeinem Betriebe
weiter zu beſchäftigen.

Der erſte große Chriſtbaumtransport hat
jetzt das mittlere Murgtal in Baden ver-
laſſen, um nach Holland befördert zu werden.
Holländiſche Firmen beſtellen mit Vorliebe
Schwarzwaldtannnen aus dem Murgtal als
Weihnachtsbäume, da ſie die Geſtalt der dort
wachſenden Bäume bevorzugen. Es handelt
ſich meiſt um ſchlanke hohe Tannen und Fich-
ten, die in größeren Ladungen über das
Murtal rheinabwärts laufen.

Auf einer Tagung des Reichsgutachter-
ausſchuſſes gür Bauvergebung umriß Regie-
xungearat Dr.-Jng. Kammler die Aufgabendes Reiches sgutachterausſchuſſes, die vor allem
in der Klärung der grundſätzlichen Fragen
des Verpflegungsweſens beſtehen und dis
Herbeiführung einer Gemeinſchaftsarbeit
zwiſchen Bauauftraggebern und Bauauftrag-
nehmern zum Ziele haben. Als unmittel-
barer Unterbau des Reichsgutachteraus-
ſchuſſes ſind 16 Landesgutachterausſchüſſe ge
bildet worden. Weiterhin wurde die Schaf-
fung einer Einheitsbuchführung für das
Baugewerbe angekündigt.

r

Donnerstag fand in Berlin eine
Sitzung des Reichsverkehrsrates ſtatt, auf
der der Führer der deutſchen Seeſchiffahrt,
Staatsrat Eßberger, über wirtſchaftliche
Neugliederungen in der Schiffahrt ſprach.

Wie das Reichsfinanzminiſterium mit-
teilt, hat die günſtige Entwicklung der
Reichseinnahmen an Steuern, Zöllen und
Abgaben auch im Monat Oktober 1934 weiter
angehalten. Jm Berichtsmonat ſtellten ſich
die Einnahmen des Reiches aus den Beſitz-
und Verkehrsſteuern auf 384, aus Zöllen
und Verbrauchsſteuern auf 331,6, insgeſamt
alſo auf 715,6 Millionen RM. Jm Oktober
1933 kamen nur 591,9 Millionen ein, ſo daß
im Berichtsmonat des laufenden Jahres ſich
ein Mehr von 123,7 Millionen gegenüber
dem Oktober 1933 ergibt.

Am

Bitterfelder Aktienbrauerei.
Der Aufſichtsrat der Bitterfelder Akftien-

brauerei vorm. A. Brömme in Bitterfeld
ſchlägt wieder 4 Prozent Dividende vor.
Dresdner Malzfabrik A.- G.

Für 1933/34 werden 5 (4) Prozent Divi-
dende auf die Stammaktien vorgeſchlagen.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee

per 100 kg brutto einschl. Sack frer Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab 5tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWerzenmehl r 29. 11. 28. II.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 35 e ,00 34,00-37.,00
Preisgebiet kl. ErbsenII 2..83 20.90 futtererbsen S S

II 26,80 26,35) PeluschkenV 206.95126.501 Ackerbohn. 12,25-15, 00 19,50-11,50

Aus Weiz e 11,50 12.00 10,50- 11,50Auſgelg Lupin. blaue 75-8.25 7.50-7.,90
s s 40. gelbe 9,/5-10, 50mit 10 50 1.50mit 3700 3700 eradellsa alt S S4 do. neu SKoggenmen f Leinkuch. 7,05 3 8,80 a'rteisgebie fErdnkuch. 7,25 b 8,60J 21,65 20,651 do. -mehl 7.60 8,9

V 21,7520,75 Irockschn. 4,35
VII 21.9020.90] fSojabschr. 0,50 c 1,90 c

t do. 6.70 c S. 10Merzenkleie I. 1011. 6e Kartgſiein. e So S60
Rougenklere 9.,55 9, 45 0,15 0,20einsaat achiutter

0,50 M frachtausgteich. einschl. Monopolzuschlag.
Gasis 37 ab Hambure Basis 50 Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab StettinParität waggontret Stolp als Verladestation. a) Monopol-
uschla für inl. Ware 10. b) do. 2,80. c) do. 6,10 RM.

Berlin. 29. Nov. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Gel Brie GeldNovember 17.50 17,50 Mar 19,00 18,00Dezember 17,50 17,50 Juni 19,00 18,00
Januar 17,50 17.50 luli 1900 18,00Februar 17.50 17,50 August 19,25 18,00
Mära 18,75 18,00 September 19,25 I8,00
Apru 18,75 18.00 Oktober 19,25 18,00

burg, 79. November. Zuckermarkt Preise fürweder e einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg

brutto für etto ab Veriadestelle burg. Gemahblene
Mehlis be prompt tſefernne Nov. -Dez. 31. 40-31,50.

Warenmärkte
Magdeburg, 29. Nov. Zuckermarkt. (TIerminpreise

Weißzucker einschließlich sack frei Seeschiffseite Hamburg
iür 50 kg netto.

Briet Geld Briei GeloOktober. März 370 3,50Novembei 3,40 3,20 Aai 3.90 3,70Dezember 3., 40 3,20 August 4.20 4.00
rebrua 3.60 3.40 September

Metallpreise in Berlin vom 29. Nov. für 1000 kg
in Keichsmark): Elektrolytkupter wire bars 39,50, Origins-!Hüttenaiuminium, 98-—99 Proz. in Blöcken Walz- od. Draht-
barren 144, do. in WValz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 70, Antimon-Regulus kein-
si fber für 1 k fein 45. 50--48. 50

Berlin, 30. Nov. Elektrolvt 39. 50.
beipziger Schlachtvienmarkt vom 29. Noy. Auftrieb

251 Kinder (35 Ochsen, 49 Bullen, 155 Kühe, 12 Färsen)
1018 Kälber, 289 Schafe. 1267 Schweine, 2zus. 3525 Tiere,D. Schlachthot direct zugetführt 4 Kinder, 31 Kälber, 3 Schafe,
169 Schweine Preise für 50 Kilogramw Lebendgewicht in
hHeichsmark:

heute vorh. heute vorh. neute vorh.
chsen 36 38] Küho 3] 120-26] 2
do. 2 do. 4 IlG6-18] 3 1372 36o. 22 35 do. 5 7) 4 28 31do. 4 26 31 Färsen 35 37 31 24 27
do. 5 do. 2 30 24 1 53 53Huflen 1 135-37 Kälder s 2 32 53 53do. 21 33-34 do. 2 40-44 43-48] S 3 50 52 53do. 3 25-521 do. 3 30-30 35-421 47 5043.
do. 4 124 27] do. 4 20-2827-34 S 5 44. 46 45.48«uhe i 32 35 do. 5 15. 10 6 3 6 40.4340 44
do. 2] 27-31 Schatel 2 44 7 48

72 Rinder. (davon 15 Ochsen 14 Bulen,
43 Kühe. O Färsen), 12 Kälber, 82 2 d Schweine.

tBerlin, 29. Nov. z G(vrollfrisch) 65 g und darüber l J r C L.
D 10.25 G II e 11.00, B 10,56C 9,75. D 9, r ohne wsdarüber Ii, r u Däanen und Sehwegen
und darüber 11,75, A t. u e Med
11,50, A 11,00, B 10,2
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Wenn ſich nur eine Pforte erſt öffnet,
durch die das eindringt, was mehr als
irdiſch iſt, ſo fängt der Menſch ſchon an,
geborgen zu ſein und bereitet ſich eine
innere Heimat. Wilhelm v. Humboldt.

Ich liebe die, welche nicht zu leben wiſſen,
es ſei denn als Untergehende, denn es ſind
die Hinübergehenden. Nietzſche.

Härenjagd auf Shiern
Ein Erlehnis im alten Rußland.

Von Egon von Kapherr
„Sie haben ſchon mehrere Bären erlegt, ge-

ſchoſſen. Was iſt das gegen eine alte Jagdart,
die Sie morgen oder übermorgen kennen ler-
nen werden? Sie haben hochmoderne Gewehre,
ſie ſchießen ſicher wieviel Ausſichten hat da
der Bär? Jn neun von zehn Fällen werden
Sie den armen Kerl ohne weitere Abenteuer
zu beſtehen, einfach über den Haufen ſchießen.
Morgen aber ſehen Sie etwas anderes, etwas
viel Schöneres Sy ſprach mein Freund
Gorezki, als unſer Schlitten das kleine Wald-
dorf Gawrilowo erreichte.

Ich muß ſagen, daß ich zu keiner Jagd mit ſo
großen Erwartungen gefahren bin wie damals.
Nicht Bären- oder Elchjagd machten mich ſo
fiebern, wie die Ausſicht, der urigſten Hetze auf
das wehrhafteſte Wild des Nordens beiwohnen
zu dürfen, einen Anblick zu haben, der nur
ganz wenigen Jägern heutzutage geboten wer-
den kann: dieFagd mit der kalten Waffe. Nur
ganz ſelten noch, eine ausſterbende Zunft wie
die berühmten „Lukaſchi“, die Wolfkreiſer ſind
dieſe „Ragatniki“, die Männer, die es noch
wagen, ohne Schießgewehr dem Bären zu Leibe
zu gehen. Jn wenigen Dörfchen des Nordens,
im Gouvernement Olonez, Perm und Archan-
gelsk, wohnen dieſe harten, furchtloſen Män-
ner, faſt durchweg Altgläubige, rieſenhafte, echt
nordiſch ausſehende Bauern, ſelten unter ſechs-
einhalb bis ſieben Schuh hoch.

Peter Michailow und Waſſili Petrow
Vater und Sohn, waren die berühmten „Ro-
gatniki“, bei denen wir einkehrten. Der Vater,
ein rotbärtiger Hüne, war etwa fünfzig Jahre
alt, der Sohn mochte etwa fünfundzwanzig
zählen. Auch er ein Rieſe, golöblond, mit
großen, freundlichen, graublauen Augen.
Blond, ſchlank und blauäugig auch die beiden
Töchter des Hauſes, die dem Witwer und dem
altersgebeugten Großvater die Wirtſchaft
führten.

Beim ſummenden Samowar und unſeren
mit gebrachten Vorräten verging der Abend
ſchnell. Es wurde natürlich von der Jagd ge-
ſprochen nur von der Jagd. Der ältere
„Rogatniki“ hatte in früheren Jahren oft mit
dem verſtorbenen Oberjägermeiſter des Zaren,
Andreijewſki, gejagt, er erzählte von dieſem
kühnen und bärenſtarken Mann und von ſeinem
traurigen Ende in den Fluten des Ladogaſees.

Dann zeigten die Beiden ihre Waffen: haar-
ſcharfe doppelſchneidige Klingen von etwa 25
Zentiweter Länge und drei Finger Breite. Mit
drei Srauben und Pechguß waren die Tüllen
der Meſſer in eine ziemlich ſtarke Stange ein-
gefügt. Das Holz war rauh und wies einige
Buckel auf: Aeſte, deren Stumpf man nicht
ganz glatt am Stiel abgeſchnitten hatte. Die
Stange war aus Faulbaumholz und etwa
ſieben Schuh lang. „Birkenholz geht zur Not“,
erklärte Peter Michanklow, „Fichte, Kiefer oder
gar Eſche ſplittern. Faulbaum iſt das beſte
Holz es iſt zäh und doch nicht zu weich. Hier
ſehen Sie Spuren von Bärenbiſſen es iſt
nichts geſplittert.“ Die Stange beider Bären-
federn war kreuzweiſe mit weißgegerbten
Lederriemen bewickelt, dicht hinter der Klinge,

an der Manſchette befand ſich ein feſtgeſchmie-
deter, flacher Ring, an dem ein kurzer Riemen
hing. An dieſem Riemen aber baumelte ein
rundes Hölzchen: dieſes dient dazu, das Durch-
gleiten der Waffe durch den andrängenden Kör-
per des Bären zu verhindern. Feſte Parier-
ſtangen ſind nicht ratſam, da ſich dieſe beim
Kampf leicht im Gebüſch verfangen. Die
Klingen wurden nachpoliert und geölt und
wieder in die Lederfutterale geſteckt. Dann aber
legten wir uns zur Ruhe, die leider, wie meiſt
in ruſſiſchen Bauernhäuſern durch Schaben
und Wanzen geſtört wurde.
Der Morgen blutete langſam herauf. Es
fror draußen tüchtig. „Es iſt gut, daß geſtern
und vorgeſtern Tauwetter war,“ meinte
Waſſili. „Das gibt jetzt eine ſcharfe, harte
Kruſte, die uns und die Hunde trägt, während
der Bär einſinkt und ſich allmählich auf der
Flucht die Sohlen wundmacht.“

Wir fuhren in Schlitten tief ins Revier.
Dort, auf einer Heideinſel im Moor ſollte das
Bärenlager ſein.

Wir ſchnallten die Skier an, ſchickten den
Nachbarjungen, der unſere Schlitten zurückfüh-
ren ſollte, heim und glitten langſam über das
verſchneite Mvor der kleinen Heide zu. An der
Heide angelangt, hetzte Peter Michailow ſeine
großen, wolfsähnlichen Hunde an. Die drei
Köter rannten los.

Bald hörten wir lautes Verbellen und das
zvrnige Brüllen des Bären. Der Bär war ein
„Schatun“, ein Herumtreiber, der ſein erſtes

Winterlager verlaſſen hatte, da ihn Pelzjäger
geſtört hatten. Unſtet war er wochenlang her-
umgeſtreut, um ſich hier endlich in ein Not
lager in der Heide einzuſchlagen. Die Jäger
hatten ſeine Fährte entdeckt und das Wild ein
gekreiſt.

Wir waren noch etwa hundert Schritt von der
Heideinſel entfernt, als der Bär auch ſchon in
großen Fluchten das Lager verließ. Er lief,
mitunter tief einſinkend, umbellt von den Hun-
den quer über das Moor, einer fernen Heide zu.
Wir liefen jetzt hintereinander: Voran der
junge Bauer, dann der Alte, hinter ihm kam
mein Freund Gorezki, und ich machte den
Schluß. Meine norwegiſchen Skier waren
weſentlich ſchmäler als die Schneeſchuhe der
Ruſſen und eigneten ſich ſchlecht zum „Bahn-
machen“,

Anfangs ging alles gut. Wir liefen nicht
eilig, wir nahmen uns Zeit. Erſt, als der Bär
drüben die Heide erreicht hatte, wurde das
Tempo ſtärker, denn hier ſank das Wild nicht
ſo oft und tief ein.

Aus der Heide ging es in einen ſchütteren
Wald von Birken und Fichten. Hier ſtellte ſich
der Bär den Hunden zum erſtenmal. Es war
faſt Mittagszeit. Die Hunde umſpielten, um-
kläfften den Bären. Der aber ſuchte an einer
großen Fichte Rückendeckung und wehrte die
Angreifer ſchnaubend und brummend ab. Jch
hätte längſt ſchießen können da ich aber
Gorezki und den Bauernjägern verſprochen
hatte, nur im Notfalle von der Kugel Gebrauch

Filmn wird zu TDöbellach
Wo bleiben die vielen abgeſpielten Filme?

Die Frage iſt nicht gerade aktuell, aber inter-
eſſant. Tagtäglich wird eine nicht geringe An-
zahl Spielfilme frei, d. h., ſie werden ausran-
giert, nachdem ſie die Beſucher der Kinos er-
götzt haben. Gegenüber den allgemeinen Koſten
für die Herſtellung eines abendfüllenden Spiel-
films ſpielen die Materialkoſten eine unerheb-

liche Rolle. Doch iſt der ſchmale Zellulvidſtreifen
immer noch koſtbar genug, um nicht einfach ver-
nichtet zu werden.

Millionen und aber Millionen Meter Film-
band laufen allabendlich durch die Vorführ-
apparate der vielleicht 5000 Kinos in Deutſch-
land. Ein normaler Spielfilm iſt ungefähr
3000 Meter lang, und da ein Meter Rohfilm
etwa 1 Mark koſtet, ſo repräſentiert jeder Film
mindeſtens einen Materialwert von 3000 Mark.
Aber ſo ein Film lebt nicht ewig. Nur zu ſchnell
iſt er abgeſpielt, und was Zeit und Geſchmacks-
richtung des Publikums nicht überholt machen,
verdirbt der Durchgang durch die Apparate.
Ausrangierte Filme aufzuheben, wäre wirt-
ſchaftlicher Unſinn, denn was uns in den Licht-
ſpieltheatern erfreut, iſt ja nur die Kopie der
Originalaufnahme, allerdings in vielen Poſitiv-
abzügen. Solange das Original noch exiſtiert,
kann auch jederzeit eine neue Kopie angefertigt
werden, ſofern Verlangen danach beſteht.

Man hebt deshalb auch nur die Originalnega-
tive auf und höchſtens noch ean oder zwei erſte
Poſitivabzüge, aber die alten, abgeſpielten
Filmbänder wandern in die Verwertungs-
anſtalten,wo ſie regelrecht ausgeſchlachtet werden.
Dorthin wird auch der „zuviel gedrehte“ Film
gegeben. Um einen Spielfilm von 3000 Meter
zu erhalten, werden bei den Aufnahmen viel-
leicht 10 000, 15 000, ja bis zu 20000 Meter ge-
dreht und ſpäter durchgeſehen. Was vorbei-
gelungen iſt, was nicht in den glatten Ablauf
der Handlung hineinpaßt, was die Zenſur bean-
ſtandet oder ſich ſonſt als für den Film nicht
verwertbar erweiſt, fällt der Schere des „Schnei-

ders“ zum Opfer, der nach der Meinung der
Filmherſteller überhaupt erſt den Film zu dem
macht, was er ſein ſoll. Auch dieſe vielen tau-
ſend Meter Filmband wandern in die Ver-
wertungsanſtalten.

Man kann ſich alſo einen Begriff von dem
Umfang des alten Filmbandmaterials machen.
Es iſt zu nichts mehr nütze; wenigſtens kann
die Filmproduktion ſelbſt nichts mehr damit
anfangen. Eine Regeneration alter Filme gibt
es nicht. Was ausgeſpielt iſt, hat ausgeſpielt!
Was geſchieht nun aber in den Verwertungs-
anſtaltungen mit den alten Filmen? Die
Schichtſeite enthält, wie jeder Photolaie weiß,
in den Chemikalien auch Silber. Auf dieſes
Silber, das ja als Edelmetall immer noch ſei-
nen Wert hat, kommt es in der Hauptſache an.
Auf chemiſchem Wege wird es ausgeſchieden,
um in der Induſtrie wieder Verwendung zu
finden.

Aber ſelbſt die vielen hunderttauſend Meter
Filmband enthalten nicht ſo gewaltige Schätze
an Silber, wie man eigentlich annehmen
könnte. Nicht mehr als etwa zehn Mark beträgt
der Wert des Edelmetalls eines abendfüllenden
Films, gewiß eine geringe Entlohnung für die
Arbeit, die man ſich noch mit ihm macht. Aber
die Menge muß es bringen. Aus dem übrig-
bleibenden Zelluloidſtreifen, der nunmehr völlig
durchſichtig iſt, verfertigt die einſchlägige Jndu-
ſtrie billige Kämme, Zahnbürſten und andere
Gebrauchsgegenſtände. Oder der zerſtampfte
Film wandert in die Lackfabriken. wo er in
Verbindung mit Terpentin und Harzen zu
Lacken aller Arten verarbeitet wird. Das iſt
ſchließlich das Ende eines Filmſtreifens, der
die Welt bewegte!

Jm Reichsfilmarchiv iſt in neuerer Zeit eine
Stelle geſchaffen worden, die von allen einiger
maßen bedeutenden Filmen zwei Kopien auf-
hebt. Das iſt dann die letzte Jnſtanz unſerer

Filme. M. P.

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

30. November.
1796: Der Komponiſt Karl Löwe in Löbejün bei

Halle geboren.
1817: Theodor Mommſen in Garding (Schles

wig) geboren.

zu machen, unterließ ich den Schuß auf den
herrlich ſchwarzbraunen, ziemlich ſtarken Bären,

Der ſich bei unſerer Annäherung wieder eilig
zur Flucht wandte.

Hier ſahen wir deutlich die erſten blaßroten
Tropfen in der Fährte. Die Prankenſohlen
begannen alſo wund zu werden.

Nun ging ein Höllentempo los. Wir waren
alle nur ganz leicht angezogen: nur mit leichten
Strickjacken. Alles Pelzwerk, ſogar die war-
men Jacken hatten wir auf den Schlitten zu
rückgelaſſen. Trotzdem lief uns der Schweiß in
Strömen von Stirn und Bruſt. Peter Michai-
low jetzt als erſter, als zweiter ſein Sohn.
Beide hatten die Lederſcheiden von den Klingen
genommen: die Sache wurde alſo „feierlich“

Jmmer mehr rote Tropfen in der Spur, im
mer häufiger die wütende Abwehr des Bären,
immer wilder der Jagdlaut der mutigen, ſtar-
ken Hunde.

Wieder und immer wieder ſtellte ſich das
mächtige Wild, floh aber ſtets bei unſerem An-
blick. Wir rückten langſam auf.

Jch war damals es ſind jetzt gegen 25
Jahre her ein guter Skiläufer. Aber
trotzdem die Vordermänner mir die Furche
machten, und ich das bequemſte Laufen hatte
ich hatte Mühe, das Tempo zu halten. Die
Sonne ſtand ſchon hinter den Wipfeln der
Heide, als ſich der Bär wieder ſtellte. Wir ſahen
deutlich, daß er nach uns ſchielte, und die Hunde
nur läſſig abwehrte. Der entſcheidende Augen-
blick war gekommen, das Gelände war ziemlich
frei, alſo günſtig zum Kampf.

Der junge Bauer, der jetzt wieder vorn lief,
ſpielte den Aengſtlichen, ſtutzte. Nie darf der
Jäger den Bären ſelbſt angreifen, ſtets muß er
den Angriff abwarten das iſt die alte Regel
auf der Fagd mit der „Rogatina“. Die bei-
den Bauern hatten die Schneeſchuhe jetzt nur
loſe am Fuß, um jeberzeit abſpringen zu kön-
nen, hielten die Speere bereit. Gorezki und
ich liefen ein wenig zur Seite, unſere Gewehre
ſchußfertig, für alle Fälle. Der Bär war nur
noch etwa vierzig Schritt entfernt.

Deutlich ſah man ſein ſchielendes Blinzeln.
Ein herrliches Bild: die Hunde, die das Wild
wie ſpringende Bälle umſpielten, der Bär mit
geſträubtem Rückenhaar, mit geſenktem Kopf,
die Unterlippe ſpitz vorgeſchoben und ein wenig
nach unten, vorgeſtreckt die eine Pranke, die wie
ſpielend zuckte. Merkwürdig lang, gebogen
der Hals, die Gehöre feſt nach hinten angelegt,
das ganze Geſicht des Tieres zur Fratze ver-
zerrt.

Plötzlich flog der Bär herum mit mark-
erſchütterndem Brüllen und huſtendem Grun-
zen ſtürzte er ſich auf Waſſili. Der ſprang von
den Schneeſchuhen, nahm die Bärenfeder kurz
vor den Leib, machte eine kleine Wendung nach
rechts. Jn wenigen Sekunden war der Bär
heran in mächtigen Sätzen. Er brüllte fürchter-
lich, der eine Hund flog aufjaulend beiſeite.

Da ſchnellte die „Rogatina“ Waſſilis vor und
die Klinge fuhr dem Bären in die Bruſt, dicht
vor das linke Blatt. Peter Michailow ſprang
jetzt an die Seite des Bären ſeine Klinge
blitzte, ſaß dicht hinter dem Blatt. Der Bär
brüllte keuchend roter Schaum kam aus
ſeinem Fang. Er preßt vorwärts, um Waſſili
zu erreichen, er hieb mit den Tatzen, biß in den

Frirſt Woronzef
Roman von Margot von Stmpfon

11. Fortſetzung.
„Woronzeff hatte die Handreichungen des
Dieners mit etwas nervöſer Ungeduld verfolgt:

„So, lieber Naydeck, jetzt ſind wir ganz un
geſtört. Jch brauche nicht zu fragen, wie Sie
geſchlafen haben. Jhr vorzügliches Ausſehen
macht dieſe Frage überflüſſig. Aber ich muß
Jhnen doch gleich die Erklärung geben, warum
ich es wagte, Sie um Jhren wohlverdienten
Schlaf zu bringen, und ich rechne auf Jhre
Nachſicht, wenn ich Sie jetzt einen Augenblick
mit meinen eigenſten Angelegenheiten inkom
modieren werde. Sie müſſen mir dies ſchon
einmal erlauben. Jch muß mir die Sache vom
Herzen reden.

Alſo, um vhne Umſchweife zur Sache zu kom
men: die Guerreira iſt abgereiſt, ohne mein
Vorwiſſen, unbekannt wohin.“

Der Fürſt, der ſich ſichtlich bemühte, ruhig zu
erſcheinen, war doch mehr und mehr in eine
Erregung geraten, die er vergeblich zu ver
bergen trachtete. Man ſah es leicht: er war
tief gekränkt, ſein Stolz war aufs empfindlichſte
getroffen, er fand ſeine Rechte, die ihm ſo unan-
taſtbar, ſo ſelbſtverſtändlich ſchienen, aufs
ſchwerſte verletzt. Sein Herrenbewußtſein, das
vielleicht ſtärker in ihm war als alles andere,
hatte einen Stoß erlitten, den er nicht ver
winden konnte, und während ihn dies alles mit
dem Gefühl ſtärkſten Zornes, ja kaum zu bän-
digender Wut erfüllte, litt er doppelt, weil ſein
Herz vielleicht doch nicht ſo gang unbeteiligt
war. Napydeck überſah dies alles. Es war gar
nicht zu verkennen: Woronzeff war tief getrof-
ſen: die Guerreira hatte den bewußten Abend
im Hotel de Paris gut heimgezahlt!
„Nandeck ſpielte ſeine Rolle mit der Routine
des alten Praktikers.

Nachoruck verbolen

Er ſetzte die Taſſe, die er eben zu Munde
führen wollte, wieder zurück:

„Jch verſtehe noch nicht, mein Fürſt. Wollen
Sie mir nicht näher erklären 2“

„Da iſt verdammt wenig zu erklären, lieber
Graf tauſendmal um Vergebung aber
man kann wirklich die Nerven verlieren! Alſo
laſſen Sie mich der Reihe nach erzählen. Heute
früh kam der Maitre d'Hötel zu Little und
ſagte ihm, es ſeien eine Menge Poſtſachen für
Madame Guerreira da, wohin er ſie nach-
ſenden ſolle

Natürlich verſtand Little keine Silbe, behaup-
tet aber, ganz gelaſſen erwidert zu haben, ich
würde die Adreſſe ſicher herunterſchicken, ſowie
ich aufgeſtanden ſei. Und darauf ſtellte Little
feſt, daß die Guerreira in Begleitung ihrer
Zofe in der Nacht abgereiſt ſei, und dann mel-
dete er mir die Tatſachen.

Mein Gefühl, das mich ſicher nicht trügt, ſagt
mir, daß die Guerreira gegangen iſt, um nicht
wiederzukommen. Daß ſie heimlich, ja, flucht-
artig ging, das iſt es, was ich ihr nicht ver-
zeihen kann.

Sie kannte mich! Sie mußte unbedingt wiſ-
ſen, daß ich ihr nichts in den Weg gelegt hätte,
wenn ſie offen mit mir geweſen wäre. Jm
Gegenteil! Jch hätte ihr ſicherlich geholfen,
wenn ſie mir bewieſen hätte, daß die Trennung
von mir ihr den Weg in eine Zukunft bahnte,
die ihr erſtrebenswerter ſchien, als das Leben
an meiner Seite.

Aber heimlich zu gehen, wie der Dieb in der
Nacht, das iſt untergeordnet, iſt widerlich, das
beſudelt die Erinnerung. Ich hielt ſie immer
für klug und aufrichtig, ja, für gut und an-

ſtändig in ihrer Geſinnung. Wie ſehr habe ich
mich täuſchen laſſen!“

„Mein verehrter Fürſt, ich bin noch immer
ganz konſterniert über all dieſe Dinge, die Sie
mir da ſagen.“

Naydeck griff zu den Zigarren: „Erlauben
Sie mir, bitte, zu rauchen. Jch möchte meine
Gedanken gerne feſt zuſammenhalten. Das
kann ich beſſer bei der Zigarre.“

Er ſchnitt umſtändlich die Spitze ab, griff
ruhig zum Licht, ſetzte den Tabak vorſichtig und
bedachtſam in Brand, tat einige tiefe Züge. Er
wollte Zeit zum Ueberlegen gewinnen. Dann
leerte er die großen bauchigen Gläſer, in denen
kleine Eisſtückchen ſchwammen, in eine Schale
und goß etwas Kognak hinein, reichte Woron-
zeff eines der Gläſer ſchweigend, wie in Ge-
danken, hinüber und trank das ſeine in lang-
ſamen, kleinen Zügen leer. Der Fürſt ſah er-
wartungsvoll zu ihm hinüber.

„Jch will Sie nicht mit Redensarten lang-
weilen, lieber Fürſt. Aber ich muß doch mit
einer Binſenwahrheit anfangen: es kommt doch
eigentlich immer auf den Standpunkt an, von
dem aus wir die Ereigniſſe, die uns das Leben
bringt, betrachten. Erſt der Standpunkt, den
wir zu ihnen einnehmen, läßt ſie in unſer
Leben tiefer oder weniger tief eingreifen, und
für Sie, mein Fürſt, ſcheint es mir jetzt vor
allem wünſchenswert, daß Sie zu dem Abgang
der Guerreirag von vornherein den richtigen
Standpunkt gewinnen.“

Der Fürſt hatte voller Aufmerkſamkeit zu-
gehört. Aber es war doch ſo etwas wie eine
leichte Ungeduld über ſeine Züge geflogen.

„Ganz recht, lieber Graf. Aber es gibt
Situationen, die uns unſern Standpunkt ein-
fach zuweiſen!“

„Sicher gibt es ſolche Situationen, Durch-
laucht. Das will ich ohne weiteres zugeben, ob-
wohl ſie für uns Männer nicht ganz leicht zu
denken ſind. Jrgendeinen Weg, ſie zu meiſtern,
gibt es wohl immer, ſelbſt dann, wenn die Um-
ſtände weit komplizierter liegen als in Jhrem
Fall, lieber Fürſt. Aber laſſen wir die Er

wägungen und betrachten wir einmal ruhig vie
Tatſachen: Was iſt denn eigentlich geſchehen
Jhre vornehme Natur hat ſich durch eine
weniger vornehm empfindende eine Zeitlang
täuſchen laſſen, das iſt alles!“

Woronzeff runzelte die Stirn, bat Nanydeck
aber durch einen Blick, weiter zu ſprechen.

„Jch kann mir natürlich ſehr gut denken,“
fuhr dieſer fort, „daß Jhnen die Guerreira
mehr war als ein hübſcher Zeitvertreib. Räre
dem nicht ſo, Sie hätten ſich längſt von r ge-
trennt. Aber beweiſt nicht ihr Verhalten, daß
Sie, Durchlaucht, mehr gaben, als Sie emp-
fingen? Iſt es nicht vielleicht beſſer, nicht nur
für Sie, ſondern auch für die Guerreira, daß
es ſo gekommen iſt? Eines Tages hätten Sie
doch zu der Erkenntnis kommen müſſen, einſam
zu ſein, und das wäre dann vielleicht bitterer
geweſen als dieſer plötzliche und, ich gebe zu,
wenig ſchöne Abſchluß einer verzeihen Sie
trügeriſchen Gemeinſamkeit, die doch niemals
zum Schickſal werden konnte, die immer nur
Epiſode bleiben mußte.“

Der Fürſt hatte nachdenklich zugehört. Man
ſah ihm an, er verſuchte dem Gedankengang des
andern zu folgen und ihn objektiv auf ſich wir
ken zu laſſen.

„Sie werden wohl in vielem Recht haben,
Nandeck. Aber ich habe es um die Guerreira
nicht verdient, daß ſie mich einfach ſitzen läßt,
bei Nacht und Nebel flieht. Sie ar mir Rück-
ſicht ſchuldig, ja, ganz unbedingt war ſie das!
Jch bin mir nicht bewußt, mich je ſo zu ihr ge
ſtellt zu haben, um mir den An pruch auf die
einfachſte und ſelbſtverſtändlichſte Rückſicht
nahme zu verſcherzen.

„Aber ganz ſicher, lieber Fürſt, war ſie Jhnen
Rückſicht ſchuldig! Darüber iſt überhaupt gar
nicht zu ſprechen! Jch kann Jhnen Jhre Ge
fühle auf das lebhafteſte nachempfinden. Nun
aber eine Frage: Jſt es nicht beſſer, die Guer-
reira hat ſich Jhnen gegenüber ins Unrecht ge
ſetzt, als umgekehrt Denken Sie nur, in
welch ſchwierige, unangenehme Lage Sie ge-
kommen wären, wenn Sie ſich eines Tages ins
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Schaſt. Zum zweiten Male ſtieß Peter zu. Da
ſenkte ſich der Kopf des Bären, ſeine ganze

Geſtalt überflog ein Zittern er ſiel röchelnd
auf die Seite, die Hunde packten zu.

„Gott wo“ („fertig“) ſagte Peter Michgilow
ruhig und zog die „Rogatina“ zurück. Dann
trocknete er ſich den Schweiß von der Stirn.
Als wäre nichts Beſonderes geſchehen, wiſch-
ten die beiden Jägzr ihr Klingen ab, bargen
ſie in den Futteralen. Es dämmerte ſchon ein
wenig, als wir uns auf den Rückmarſch mach-
ten. Bei herrlichem Mondſchein erreichten wir

nach zwei Stunden das Dorf. Nachdem Waſſili
ein paar Biſſen gegeſſen hatte, ſpannte er einen
Schlitten an und fuhr in Begleitung des Halb-
wüchsling, um die Beute abzuholen. Etwa um
Mitternacht kam er mit dem Bären ins Dorf.
Bei Laternen und Fackelſchein ſtand die halbe
Bevölkerung um den gefällten „Michail
Jwaniwitſch“, den toten Beherrſcher der nor
diſchen Wälder.

Leider blieb dies das einzige mal, daß ich
einer ſolchen Jagd beiwohnen konnte. Nie
werde ich die ſchönen, wilden Bilder vergeſſen.

Wirhliche und eingebildete Doppelgänger
Die Berufshameraden vom Schuhmacherhandwerh Don juan ſchaut

ſeine Beerdigung Wieland in Goethes Schlafroch
Durch die Preſſe des Auslands wurde vor

einiger Zeit eine Aufnahme verbreitet, in der
man bei flüchtigem Hinſehen unſern verewigten
Reichspräſidenten Hindenburg zu erkennen
meinte: ein ſtaatlicher Herr in Gehrock und Zy-
linder, das Geſicht mit einem ganz ähnlichen
Ausdruck, wie wir ihn an Hindenburg ſo oft
ſahen. Dieſer Doppelgänger war, wie es in
den ausländiſchen Blättern hieß, bei dem Be-
gräbnis des Reichspräſidenkten anweſend. Hier
wurde die Aufnahme von ihm gemacht.

Zu allen Zeiten hatten Staatsmänner und
Monarchen ihre Doppelgänger, beſonders
häufig findet man den charakteriſtiſchen Napo-
leonskopf, der ja ſogar auf einem Bilde Raf-
faels zu ſehen iſt. Ein ruſſiſcher Zar hatte einen
Doppelgänger in England, in einem der da-
maligen engliſchen Prinzen, der ihm ſo verblüf-
fend ähnlich ſah, daß der Polizeiminiſter von
Petersburg Einſpruch erhob, als ſich der eng-
liſche König bei der Zarenkrönung durch dieſenPrinzen vertreten laſſen wollte.

Auffallend viele Doppelgänger hatte auch der
alte König Eduard von England, und zwar
lebte einer der Doppelgänger ſogar als reicher
Kaufmann in London. Die Königin Viktoria
beſaß ebenfalls eine Doppelgängerin, in der
Perſon einer Bettlerin, die vor den Kirchen
ſtand und den Kirchgängern die Türen öffnete.
Der frühere Könie von Jtalien, Viktor Ema-
nuel, hatte zum Doppelgänger einen Schuh-
macher in Trieſt, der ſeinem Laden den Firmen-
namen gab: „Zum König von Jtalien“. Alseine drollige Verkettung der Umſtände iſt hier
zu erwähnen, daß der jetzige König von Italien
das Schumacherhandwerk erlernt hat und es
mit Vorliebe betreibt.

Das ſind die Doppelgänger aus Fleiſch und
Blut, mit denen uns nur die zufällige Aehnlich-
keit verbindet, die allerdings unangenehm ge-
nug werden kann, wenn es nämlich dem Dop-
pelgänger einſällt, an die Stelle des Urbildes
zu treten. Mancher Schwindler hat auf dieſe
Weiſe ſeine Gaunereien durchgeführt. Ander
ſeits hat das Doppelgängertum ſehr vielen
Schriftſtellern begehrten und immer erneut
intereſſanten Stoff für ihre Romane gegeben.
Die Doppelgängerliteratur iſt ſehr groß.
Neben dieſen realen Doppelgängern kommen
jene ſpukhaften Doppelgänger vor, die faſt wie
eine Spaltung des eigenen JIchs ſind und mit
ungeheurer Lebhaftigkeit geſehen werden, teils
von dem betreffenden Menſchen ſelbſt, teils auch
von andern. Von Don Juan zum Beiſpiel er-
zählt die Legende, er ſei einmal durch die Stra-
ßen von Sevilla geſchlendert und in eine Kirche

Der eine der andere
Das Leben iſt ein putzig Ding.
So luſtig, wie ein Schmetterling
Von einem Kelch zum andern fliegt,
So mancher ſeine Tage ſieht.
Der eine nimmt das Leben ſchwer,
Kennt bald ſich in der Welt nicht mehr.
Der eine macht's in Saus und Braus,
Der andre ein Gedicht daraus g

A. St.

getreten. Hier habe er ſein eigenes Leichen-
begängnis mitangeſehen.

Von Alexander dem Großen gibt es eine Ge
ſchichte, daß bei einem Ballſpiel ein Doppel-
gänger in ſeine Kleider gefahren und ſich auf
ſeinen Platz geſetzt habe; bald danach war
Alexander tot.
Der Profeſſor De Wette in Baſel hatte eben
falls einmal ein Erlebnis, das in die Reihedieſer Geſchehniſſe gehört. Er ſtand auf der
Straße und blickte zu ſeiner Wohnung hinauf-
Plötzlich ſah er am Fenſter ſeines Schlafzim-
mers, mit einem Licht in der Hand, ſich ſelber.
Ganz ähnlich iſt es einmal Goethe ergangen.

Goethe befand ſich mit Eckermann auf einem
Spaziergang und wanderte mit ihm die Land-
ſtraße von Belvedere nach Weimar entlang.
Plötzlich machte er ein ganz verwundertes Ge-
ſicht: „Ja, Wieland, wie kommſt denn du hier-
her, und in meinem Schlafrock??“ Eckermann
blickte ſich überraſcht um, Wieland war nirgends
zu ſehen. Und ſchon ſtrich ſich Goethe über die
Stirn, lächelte, zuckte die Achſeln, murmelte:
Wie man ſich ſo täuſchen kann! und ſetzte ſeinen
Weg fort. Als die beiden Männer aber in
Goethes Wohnung kamen, trat ihnen hier Wie-
land entgegen, in Goethes Schlafrock. Er war
von ſeinem Landgut in die Stadt gekommen,
hatte unterwegs einen Regenſchauer über-
bekommen und ſich von Goethes Haushälterin
den warmen, trockenen Schlafrock geben laſſen.
Goethe hatte wie in einem Spiegel dieſes Ge
ſchehen auf der Landſtraße geſehen, in einem
Augenblick der Hellſichtigkeit oder einer über
ſteigerten ſeeliſchen Empfindſamkeit. Auf ähn-
liche Weiſe werden doppelgängerhafte Erſchei-
nungen häufiger zu erklären ſein.

Eduard Wandtke,

Eine ſonderbare Zahl
Bei mathematiſchen Studien iſt der griechiſche

Profeſſor Zervos kürzlich auf eine merk-
würdige Zahl geſtoßen, deren Verhalten beim
Multiplizieren ſelbſt ihn in Erſtaunen ſetzte.
Es handelt ſich um die Zahl 142 857. Dieſe Zahl,
an der ſonſt nichts Außergewöhnliches feſtzu-
ſtellen iſt, hat es in ſich. Wenn man ſie nämlich
mit 2 multipliziert, ſo kommt 285 714 heraus.
In dieſer neuen Zahl ſind alle Zahlen der
erſten, nur in anderer Reihenfolge enthalten.
Multipliziert man mit 3, ſo heißt das Ergebnis
428 571, alſo wieder die gleichen, nur umgeſtell-
ten Zahlen, als ſie die Urſprungszahl anfweiſt.
So multiplizierte Profeſſor Zervos weiter bis
6, und fedesmal waren die gleichen Zahlen das
Reſultat. Das machte den gelehrten Mann
ſtutzig, doch falſch gerechnet hatte er nicht, wie
ſich jeder Leſer überzeugen kann. Schließlich
ging er an die Multiplikation mit 7. Sollten
wieder die erſten Zahlen in irgendeiner Um-
ſtellung erſcheinen? Aber diesmal tat ihm die
myſteriöſe Zahl 142 857 nicht den Gefallen
Heraus kamen ſechs Neunen, 999 999, als
Reſultat der Multiplikation mit der 7! Offen-
bar hatten es die erſten ſechs Ziffern ſatt,
immer wieder in umageſtellter Reihenfolge zu
erſcheinen.

Mellaläuä Muuaää Tee Freitag, 30. November

Hlte deutſche Puppenhäuſer
Erzeugniſſe handwerhlichen Kunſtſchaffens des 17. und I8. ſohrhunderks

Man beginnt ſich langſam für das Weih-
nachtsfeſt zu rüſten und all die lieben alten
Dinge hervorzuſuchen, die deutſchem Empfinden
ſeit altersher ſo nahe ſtehen. Die Geſchichte
des Spielzeugs iſt wohl oft genug von Be-
rufenen und Unberufenen geſchrieben worden.
Aber man hat ſehr oft die wichtigſten Dinge
vergeſſen, ſo z. B. jene alten Puppenhäuſer des
17. und 18. Jahrhunderts, die von geſchickten
Händen in oft jahrelanger Arbeit hergeſtellt
wurden.

Es iſt dem heutigen Menſchen ſchwer, ſich
von den Wohnverhältniſſen oder den Jnnen-
einrichtungen der Häuſer früherer Zeiten ein
vollkommen zutreffendes Bild zu machen. Ge
mälde, Holzſchnitte ſind wohl genügend vor-
handen und geben auch weitgehende Aufſchlüſſe,
aber alles wirkt „nur in den Einzelheiten als
Stückwerk und tritt uns als Ganzes nicht mehr
unverſehrt entgegen. Hier beginnt das Spiel-
zeug ſeine wichtige Vermittlerrolle, beſonders
wenn es ſich um die Einrichtung der Häuſer
aus längſt vergangenen Zeiten handelt. Wo
hätte ſich z. B. ein Haus vollſtändig unverän-
dert durch die Jahrhunderte hindurch bis auf
unſere Tage erhalten? Teile des Hausrates
wurden entfernt und durch neuere erſetzt; ein-
zelne Techniken, die mit der Einrichtung in
engſtem Zuſammenhang ſtehen, haben ſich im
Laufe der Zeit verändert.

Nur das Spielzeug iſt unverändert geblieben,
beſonders dann, wenn es kunſtreich und koſtbar
hergeſtellt war. Das hat natürlich ſeinen
Grund, denn es war ja nicht für den Gebrauch
beſtimmt. Man hütete es in den Familien
ängſtlich wie einen koſtbaren Schatz. Es wurde
wie eine Feſtgabernur zu den Feſten hervor-
geholt und nachher wieder ſorglich aufgehoben.
Puppen, Figuren, Holztiere mochten die Kinder
zerbrechen. Die Puppenſtube, die Puppenküche
oder gar das große Puppenhaus erſchienen nur
zum Weihnachtsfeſt um nach verhältnismäßig
kurzer Zeit wieder weggeräumt zu werden. So
iſt es in vielen alten Familien bis auf den heu-
tigen Tag geblieben. Und dieſer auten Sitte
haben wir jetzt viel zu verdanken.

Durch dieſe Puppenhäuſer, die in den ver-
ſchiedenſten deutſchen Muſeen in Prachtexempla-
ren vorhanden ſind, vermögen wir uns das
Haus von einſt vorzuſtellen. Wir können aus
ihnen die Einrichtung der Stuben, der Keller,
der Bodenräume, der Küchen erkennen. Die
wert vollſte Sammlung alter P u p
penhäuſer beſitzt wohl das Germaniſche
Muſeum in Nürnberg. Auch in Augsburg
und München, wie überhaupt in Süddeutſch-
land, befinden ſich quterhaltene Stücke. Es
handelt ſich hier um vollſtändige Häuſer mit
allem Zubehör, die mit einer außerordentlichen,
bis ins kleinſte gehenden Sorgfalt gearbeitet
und eingerichtet wurden. Es fehlte in dieſen
Häuſern auch nicht der kleinſte Teil. Was
einſt der Haushalt eines wohlhabenden Kauf
manns aufwies, das tritt uns hier wieder ent-
gegen, vom Hof. Keller und Garten angefängen
bis hinauf auf den Dachboden. Kunſtverſtändige
Handwerker haben oft Jahre daran gearbeitet,
bis eine ſolche Jnneneinrichtung fertiggeſtellt
war. Jedes Gewerbe beteiligte ſich daran. Die
Tövfer machten kleine Oefen, die Tiſchler die
kleinen Möbel, die Zinngießer die winzigen
Krüge, Spinnerinnen, Näherinnen, Stickerinnen
waren außerdem am Werk, bis das Letzte und
Kleinſte vorhanden, bis Truhen und Spinde
gefüllt waren. Faſt alle dieſe Häuſer ſtammen
aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Die Ein-
richtung iſt ſo getroffen, daß die Vorderwand
ſich auffklappen läßt, worauf die Zimmer mit
ihrer Einrichtung ſichtbar werden.

Zu dem vorerſt noch geſchloſſenen Haus führt
eine kleine Freitreppe zur Tür empor Neben
der Tür befindet ſich der Klingelzug und u

beiden Seiten der Tür entdeckt man die Keller
fenſter. Alle Fenſter des Hauſes ſind mit
kleinen Butzenſcheiben verglaſt. Von den Dach-
luken zeigt die mittlere gewöhnlich eine beſon-
dere Einrichtung, einen mit einer Rolle ver-
ſehenen vorſtehenden Balken, um mit Hilfe
eines Seils das Holz in die Dachräume empor
winden zu können. Aber auch wertvolle Güter,
die aus fremden Ländern kamen, wurden in
den großen Kaufhäuſern ſehr oft im Dachraum
aufbewahrt.

Betritt man nun das Innere des Hauſes,
dann entdeckt man in den unteren Geſchoſſen
die Wirtſchaftsräume, die Keller mit den Wein
fäſſern, die Vorräte an Obſt und Gemüſe. Die
meiſten der kleinen Puppenhäuſer zeigen auch
einen Pferdeſtall. in dem weder die Stallaterne,
noch der Striegel für die Pferde, noch die Gieß-
kanne fehlt, die dazu dient, den Boden des
Stalles zu reinigen. Die Futterkiſte iſt mit
Haferkörnern gefüllt. Jm Weinkeller liegen
außer den Fäſſern Traubenpreſſen und die Ge
räte des Küfers.

Jede Kleinigkeit dieſer Hauseinrichtung zu
ſchildern, iſt ſchlechthin unmöglich. Da iſt z. B.
der Arbeitsplatz der Hausfrau mit Gerätſchaf
ten, von denen wir uns kaum vorſtellen können,
welchen Zwecken ſie gedient haben mögen.

Die Küche iſt für die heutigen Begriffe un
gewöhnlich groß. Es ſind geräumige Werk-
ſtätten für die Zubereitung von Lebensmitteln.
Dutzende von winzigen Tellern, auf das zier-
lichſte bemalt, ſtehen in rieſigen Fächern. Eben-
ſo zahlreich und vielartig ſind die blankgeputz-
ten Kupferkaſſerollen, die der beſondere Stolz
der Hausfrau waren. In einer einzigen dieſer
Küchen eines Puppenhauſes kann man mehr
als hundert kleinere Toöpfe zählen, dazu Regi-
menter von Löffeln, Kellen, Quirlen und an-
deren Gerätſchaften.

Die Oefen in den kleinen Stuben ſind richtig
vom Töpfer geſetzt. Sie beſtehen aus einzelnen
winzigen Kacheln, ſo ſorgfältig modelliert und
gebrannt, als handele es ſich um Schmuckſtücke.
Auf den Schränken ſtehen Majolika- und
Fayenceteller. Jeder für ſich eine Kunſtfertig-
keit. Oeffnet man die Schränke und Truhen, ſo
liegen dort ſauber auf einander gehäuft die
Wäſche und Leinentücher mit farbigen Bändchen
zuſammengebunden. Es handelt ſich hier um
Vorräte, die den Reichtum des Beſitzers kün-
den, und die wohl oft genug gar nicht in Ge-
brauch genommen wurden. Von den vielen
Kleinmöbeln, die in einem ſolchen großen
Haushalt notwendig ſind, fehlt auch nicht das
geringſte Stück. Es ſind die Fußſchemel da
und die Sitzkiſſen, die winzigen Lampen und
Leuchter, die Bilder und die aus Wachs ge-
zogenen Kerzen. Selbſt kleine geflochtene
Körbe kann man entdecken, die dazu dienten,
das Brennholz in die Stube zu bringen.

Die ganze kleine Einrichtung atmet eine ſolche
Behaaglichkeit, daß man im ſtillen den Wunſch
hegt. ſelbſt in unſerer Zeit des Fortſchritts in
einem ſolchen Hauſe wohnen zu können. Fede
Stube hat ihren eigenen Oſen oder Kamin, und
nur in hygieniſcher Beziehung würden wir
vielleicht einiges vermiſſen

Puppenhäufſer dieſer Art ſind wertvolle Kul-
turgüter, und wo ſie in Familien noch vor-
handen ſind, ſollte man ſie ſorglich vor ieder
Beſchädigung ſchützen. K. Mi.

Kuflöung
des Päkfſels aus voriger Dummer.

Magiſches Kreuzwortvrätſel. Waagerecht und
ſenkrecht: 1. Nordhelle, 2. Drau, 3. Hut, 4. Eder,
5. Esmeralda, 6. Grude, 7. Ate, 8. Jduna,
9. Rade, 10. Akt. 11. Kur, 12. Aetna.

Unrecht geſetzt hätten! Daß dieſes Zuſammen-
leben auf die Dauer nicht möglich geweſen wäre,
iſt ganz klar. Die Unmöglichkeit lag in den
Verhältniſſen. Wollen Sie mir erlauben, ein
mal ganz offen zu reden, ſelbſt auf die Ge-
fahr hin, etwa die Grenzen der Diskretion zu
ſtreifen

Nandeck ſchwieg einen Augenblick, ſah fragend
zu Woronzeff hinüber.

„Bitte, ſprechen Sie rückſichtslos, Nandeck.
Wenn man über ſolche Dinge überhaupt ſpricht,
hat es nur Zweck, wenn man wirklich ganz offen
zu einander iſt.“

„Alſo dann, lieber Fürſt, darf ich mir er-
lauben, Sie an die PrinzeſſinTochter zu er-
innern. Sie haben mir öfters geſagt, Sie könn
ten die Zeit kaum erwarten, Jhr Kind immer
bei ſich zu haben. Ich denke, Durchlaucht, das
klärt die Sache ganz und gar.“

Bei dem Erwähnen ſeiner Tochter ging es
wie ein Aufleuchten über die finſteren Züge
des Fürſten. Jetzt reichte er dem Grafen mit
einem herzlichen Blick die Hand über den Tiſch:

„Sie haben mir über eine bittere Stunde
hinweggeholfen, lieber Naydeck, und haben mich
aus dem Unbehagen des Dunklen ins Helle
und Warme geführt. Ja, es iſt gut, daß es ſo
gekommen iſt, Sie haben recht! Jch weiß jetzt,
daß ich leichter damit fertig werden kann, ja,
ich glaube faſt, es bleibt nicht mehr allzuviel
übrig, mit dem ich noch fertig zu werden hätte.
Aufrichtigen Dank für Jhre Geduld und beſon-
ders auch für Jhre klugen Worte. Und nun noch
eine Bitte: Sie erweiſen mir den Freund-
ſchaftsdienſt, meinen Bekannten die Abreiſe der
Guerreira verſtändlich zu machen und über-
flüſſiges Gerede zum Schweigen zu bringen,
nicht wahr, lieber Naydeck, Sie tun mir den
Gefallen

„Selbſtverſtändlich, mein Fürſt. Jch ſtehe
Jhnen mit Freuden zur Verfügung und ich
bitte Sie, ganz über mich zu verfügen.“ Dank-
bar lächelte der Fürſt:

„Und nun nichts mehr darüber, lieber Nay-
deck. Die Sache ſoll für mich abgetan ſein, und

ich will mir die freundliche Erinnerung an die
Guerreirg, die mir trotz allem doch bleibt, nicht
dadurch verderben, daß ich die Sonde der Unter-
ſuchung ſchärfer anlege, als unbedingt nötig iſt.

Wie geſällt Jhnen übrigens unſere vlonde
Nordlandsmaid?“

Nandeck ſtutzte. Sollte Woronzeff wirklich ge-
neigt ſein, ſich von der hübſchen Schwedin die
Grillen vertreiben zu laſſen? Auf jeden Fall
galt es vorſichtig zu operieren,

„Eine allerliebſte Perſon, lieber Fürſt, mit
guten Manferen und viel Charme. Schade nitr,
daß der ſchöne Körper mehr verſpricht, als der
Geiſt hält. Beſonders amüſant und anregend
iſt ſie weiter nicht, die kleine Lilian. Sie iſt
wohl ein wenig das, was man bei uns in
Deutſchland unter einem „quten Schäfchen“
verſteht.“

Woronzeff lachte: „Genau ſo denke ich, Nay-
deck. Schreckliche Vorſtellung, immer dieſe fade
Blondheit um ſich zu haben. Aber einige Zeit
werden wir ſie immerhin noch mit Faſſung er-
tragen müſſen. Jch möchte ſie nicht kränken
und ihr gleich den Laufpaß geben. Außerdem
würde es mir, offen geſtanden, ganz gut paſſen,
wenn ſie noch einige Zeit mit uns bliebe. Man
wird ſich dann den Kopf umſonſt darüber zer-
brechen, ob die Guerreira den unüberlegten
Schritt aus einer gewiſſen eiferſüchtigen Ver-
ärgerung heraus tat, oder ob die Trennung von
mir ausging, An ſich iſt mir das Geſchwätz der
Welt ja furchtbar gleichgültig. Aber gerade in
dieſem Falle käme es mir doch ganz gelegen,
der Bosheit des „on dit“ gewiſſe Grenzen zu
ſetzen.“

Naydeck ſtimmte zu.
„Ein ſehr guter Gedanke, mein Fürſt. Die

kleine Schwedin wird entzückt ſein, noch einige
Zeit in Jhrer Geſellſchaft Capri genießen zu
dürfen, und die Guerreira wird bald nicht mehr
erwähnt werden. Die Welt vergißt ja ſo
ſchnell“.

S lächelte halb melancholiſch, halb
pöttiſch.

„Wenn Sie ein bißchen nett mit der hübſchen

Lilian ſein wollten, lieber Graf, würden Sie
ſich meine beſondere Dankbarkeit ſichern. Mir
iſt ſie, wenn ich offen ſein ſoll genau ſo lang
weilig, wie ſie blond iſt. Jch mag dieſe Art
Geſichter nicht. Jch finde ſie fade, trotz aller
Hübſchheit.“

„De auſtibus non eſt
Nandeck. „Jedenfalls ſtellen Sie mir eine
eben ſo liebenswürdige wie angenehme Auf-
gabe: ich werde mit Hingebung bemühlt ſein,
ſie zu löſen. Und nun, mein Fürſt, für die
nächſten Wochen liegt der Weg vor uns. Darf
ich fragen welche Pläne Sie dann haben

Wenn Sie nichts Beſſeres vorhaben und mir
Jhre Geſellſchaft noch weiter ſchenken wollen,
beſter Naydeck, möchte ich vorſchlagen, hier woch
zwei, drei Wochen auszuhalten und dann an
irgendeinen ſtillen Ort der italieniſchen Riviera
zu gehen. Jch will eine Weile keine Menſchen
ſehen. Man bekommt immer mal ſeine Zeit,
wo man einſiedleriſche Neigungen ſpürt.“

Nanydeck nickte lebhaft ſein Einverſtändnis:
„Es geht mir wie Jhnen, lieber Fürſt. So

wären wir uns alſo über die Zukunft einig,
und ich gehe, meine Ritterdienſte anzutreten.“

Nach einigen Wochen reiſte Lilian Oveguen,
fürſtlich beſchenkt, nach Schweden zurück, wäh-
rend Woronzeff und Naydeck nach Rapallo über-
ſiedelten; Little fuhr voraus. Die Herren folg-
ten auf der Segeljacht „Verena“,

Naydeck hatte einen großen Teil
Schmuckſachen verkauft: für einige
waren ſeine Finanzen arrangiert.

Oft, wenn er in dieſen ſchönen Herbſttagen
im bequemen Bordſtuhl an Deck ſaß, die weiße
Jacht ſchnell und leicht dahinglitt, wenn er
zum wolkenloſen, ſtrahlenden Himmel auf-
ſchaute, der ſich ins Unendliche zu ſpannen
ſchien, dann glaubte er faſt wunſchlos zufrieden
zu ſein. Aber dann geſchah es oft, daß ihm in
dieſen Stunden ſcheinbaren Glücks all die

diſputandum“, lachte

ſeiner
Monate

Dinge, die da kommen mußten, plötzlich vor
Augen ſtanden und ihn anſprangen wie ein
Rudel belfernder Wölfe. Wie mit unſichtbaren
Händen griff etwas nach ihm und würgte ihn.

Ruhelos ging er dann ſtundenlang auf und
ab

„Laß alles fahren“, raunte ihm eine Stimme
zu. Verabſchiede dich vom Fürſten in Genuag,
danke ihm für alles Freundliche, ſieh dieſen
Mann nie wieder!“

Er war ſo todmüde geworden, er konnte nicht
mehr, nein, er konnte nicht mehr!

Ausgepumpt war er bis zum letzten Bluts-
tropfen. Wieder zurück in das Ungewiſſe, in
das Dunkle, jetzt. da endlich auch ihm die Sonne
aus dem Gewölk hervorbrechen wollte, da Be-
freiung, Erlöſung aus dem Sumpf der Ver-
gangenheit faſt greifbar nahe rückten, jetzt,
da ſeiner ein Leben der Schönheit, der Freude,
des Genießens und wie unfaßbar ſchön, wie
wundervoll zu denken der Freiheit, ach, der
ſüßen Freiheit zu warten ſchien, nein und
tauſendmal nein, das ſollte nicht ſein, ſoweit
es in ſeiner Macht lag, es zu hindern, Die
Verhältniſſe waren ſtärker als er, ſtärker
wenigſtens als das Gute in ihm: es gab kein
Zurück! Das Schickſal mußte ſeinen Lauf
nehmen!

Jmmer tiefer geriet er in einen Zuſtand der
Selbſtſuggeſtion hinein, in dem er, wenn nicht
Enſchuldigungen ſo doch Erklärungen für ſeine
Handlungsweiſe ſuchte, und indem er ſie
fand wurde ihm Unbegreifliches begreiflich,
Begreifliches notwendig, Notwendiges ent-
ſchuldbar.

Die Dinge der Wirklichkeit bekamen für ihn
ein anderes Geſicht, er ſah oft alles nur noch
wie durch einen Schleier So verbrachte er die
Tage, die ruheloſen Nächte im ewigen Wider-
ſtreit mit ſich ſelbſt. Aber immer von neuem
kam er zu dem Entſchluß, den Kampf durchzu-
kämpfen, das Ziel zu erreichen, um jeden
Preis!

Bis Genug hatten der Fürſt und er noch die
Geſellſchaft des Marqueſe Bandiomi

Dann reiſten ſie allein weiter

Fortſetzung folgt.
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Europameiſter Zeheimayer bork
Beim Turnier des Berliner Polizei SV.

Das genaue Programm für das am Dienstag,
4, Dezember, im Berliner Sportpalaſt ſtattfindende
internationale Box-Turnier des Berliner Polizei-
Sportvereins ſteht nunmehr in allen Einzelheiten
feſt. 16 Bewerber aus fünf verſchiedenen Nationen
werden in vier Turnieren der oberen Gewichts-
klaſſen um den Sieg ſtreiten. Neben Polen,
Dänen, Schweden und Deutſchen werden
erſtmalig auch zwei Vertreter Oeſterreichs auf
deutſchem Boden in den Ring gehen, denn es iſt
gelungen, die offizielle Startgenehmigung für den
Halbſchwergewichts-Europameiſter Hans Zehet-
mayerWien, der in Berlin kein Unbekannter iſt,
ſowie für ſeinen Landsmann Dworacek zu er-
halten. Die Beſetzung der einzelnen Turniere lautet:
Weltergewicht: Campe-Berlin, Mietſchke-Berlin,
H. Beck-Dänemark, Chmielewſki-Polen; Mittel
gewicht: Richter-Berlin, Hornemann-Berlin,
Majchrycki-Polen, Henri Nielſen-Dänemark; Halb
ſchwergewicht: Kyfus-Gevelsberg, Zehetmayer-
Oeſterreich, Karpinſki-Polen, Sandberg-Schweden;
Schwergewicht: Leis-Saargebiet, Eckſtein-Lü-

beck, Dworacek-Oeſterreich, Blätte-München.

Reue Sporthalle in Berlin
Die Deutſchland-Halle A.G. gegründet.
Die beſtehenden Anlagen in der Reichshauptſtadt

genügten nicht mehr den geſteigerten Anſprüchen der
verſchiedenen Sportarten auf eine würdige und aus-
reichende Sportſtätte, und ſo iſt jetzt der ſchon ſeit
langem geplante Bau einer neuen, monumentalen
Rieſenhalle auf dem Berliner Meſſegelände am Mitt-
woch endgültig beſchloſſen worden. Unter tatkräftiger
Förderung des Reichsſportführers von Tſchammer
und Oſten, des Gaues GroßBerlin der NSDAP.,
des Staatskommiſſars für die Reichshauptſtadt, ſowie
der Stadtverwaltung Berlin haben Kreiſe des
Banken, Jnduſtrie- und Verſicherungsweſens die
„Deutſchland-Halle Aktien-Geſellſchaft“ gegründet, zu
deren Vorſitzenden Rittmeiſter a. D. F. Orthmann,
der bisherige Generaldirektor der Dortmunder Weſt-
falenhalle, berufen wurde. Die neue Rieſenhalle auf
dem Meſſegelände ſoll aber nicht nur ſportlichen Ver
anſtaltungen größten Stiles dienen, ſondern ſie wird
auch geeignet ſein für die Zuſammenfaſſung großer
Menſchenmaſſen für volkserzieheriſche und volks-
bildende Aufgaben. Außerdem wird die neue
„Deutſchland-Halle“ auch eine würdige Stätte ſein
für die Anſprüche, die bei den Olympiſchen Spielen
1936 an die Reichshauptſtadt geſtellt werden.

Mitteldeutſche Hochſchulmeiſterſchaft

in den Sportarten Fuß- und Handball.
Die diesjährigen Hochſchulmeiſterſchaften im Hand

und Fußball werden mit dem Handballſpiel Dres
dener Techniſche Hochſchule gegen Chem-
nitzer Akademie für Technik heute in
Dresden eröffnet. Am Sonnabend ſchließt ſich ein
Fußballtreffen in Göttingen an zwiſchen Uni
verſität Göttingen und Univerſität Halle. Jn
der augenblicklichen Zuſammenſtellung der halliſchen
Mannſchaft kann man mit einem erfolgreichen Ab-
ſchneiden unſerer Univerſitätsmannſchaft rechnen.
In den weiteren Ausſcheidungsſpielen, für die das
ſogen. ko. Syſtem maßgebend iſt, werden ſich auch noch
die Univerſitäten Jena und Leipzig um die
Hochſchulmeiſterſchaften Mitteldeutſchlands bewerben.

Schachwerbung in und um Merſeburg
Frhr. v. Holzhauſen und Sander, die Meiſter des sagleſchachbundes zu Gaſte

Das Schachſpiel hat heute mehr denn je für, die
ganze deukſche Vakion einen hohen kulturellen
Wert bekommen, darauf muß immer wieder hin
gewieſen werden. Der Großdeutkſche Schachbund
iſt bemühk, in allen Gauen unſeres Vaterlandes
durch größere Werbeveranſtalkungen das Jnker-
eſſe aller Volksgenoſſen für dieſes ſchöne Spiel
zu erwecken.

Auch Merſeburg und Umgebung ſteht am kom
menden Sonnabend und Sonnkag im Zeichen einer
großen Schachwerbung. Ein ausgezeichnetes Pro
gramm gibt Gewähr dafür, daß auch der ungeübke
Anfänger ekwas für ſich „erhaſchen“ kann. Wohl
die beiden beſten Spieler unſeres Gaues, Freiherr
von Holzhauſen und der Mitteldeutſche Meiſter
Sander, haben ſich in den Dienſt der guten Sache
geſtellt. Jn mehreren intereſſanken Vorträgen
und Reihenſpielen werden ſie ſich den
hieſigen Schachjüngern vorſtellen. Alle Darbie-
kungen ſind öffentlich, es wird kein Ein-
triktsgeld erhoben. Daher wird ſtärkſter Be

ſuch der Veranſtaltungen durch alle Jnkereſſenten
erwarket, die in die Geheimniſſe der 64 Schach-
felder eindringen wollen.

Die Einzelheiten der Werbeveranſtaltung ſind
folgende:

Am Sonnabend, dem 1. Dezember, in Beung,
Gaſthaus Jätz ſch, Vorkrag des Meiſters Frei-
herrn von Holzhauſen über „Die Spiel-Eröffnung“.
Anſchließend ein Reihenſpiel.

Am Sonnkag, dem 2. Dezember, vormikkags,
in Merſeburg, „Alker Deſſauer“, Vortrag
des Meiſters Freiherrn von Holzhauſen über
Endſpielbehandlung mit Diskus.

Am Sonnkagnachmikkag in Leung, Geſell
ſchaftshaus, Vorkrag des Propagandawarkes des
Saaleſchachbundes. Anſchließend großes Reihen
ſpiel der beiden Meiſter Freiherr von
Holzhauſen und S.ander. Die Beteiligung
von Gäſten an dieſen Veranſtaltungen iſt er
wünſchk.

Schach, ein deutſches NRationalſpiel
Vorkrag von Hükktendireikor a. D. Schmidt im Deutſchlandſender

Grundſätzliche Ausführungen über das
königliche Schachſpiel, ſeine Vorzüge und
ſeine Möglichkeit zur Weiterbildung weiteſter
Volkskreiſe machte vor einigen Wochen der
Vorſitzende des Schachvereins Arnſtadt, Hüt-
tendirektor a. D. Schmidt, der zugleich Pro-
pagandawart des Gaues Thüringen im Deut-
ſchen Schachbund iſt. Er führte u. a. aus:

Am 4. Juli vergangenen Jahres ernannte
der Reichsminiſter für Volksaufklärung und
Propaganda den Regierungsdirektor Otto
Zander zum kommiſſariſchen Leiter des
Großdeutſchen Schachbundes und ſtattete ihn
mit allen Vollmachten aus, das Schachweſen
zu reorganiſieren und in die Bahnen zu len-
ken, in die das deutſche Schachweſen im natio-
nalſozialiſtiſchen Deutſchland gehört. Der
Reichsminiſter Dr. Goebbels unterſtrich mit
dieſer Maßnahme die Wichtigkeit des Schachs
für das deutſche Volk. Der Großdeutſche
Schachbund umfaßt heute ſämtliche in
Deutſchland beſtehenden Schachvereine, und
er hat das Ziel und die Aufgabe, die breite
Oeffentlichkeit für das Schachſpiel zu inter-
eſſieren und ſie davon zu überzeugen, daß das
Schachſpiel für die ganze deutſche Nation
höchſten kulturellen Wert hat. Schach ſoll
Nationalſpiel des deutſchen Volkes werden.

Warum aber iſt gerade das Schachſpiel be-
rufen, das Nationalſpiel des deutſchen Vol-
kes zu werden? Es gibt kein anderes Spiel,

Handballkampf Deutſchland Ungarn
Am 9. Dezember in der füddeutkſchen Handball-Hochburg Darmſtadt
Der erſte Handball-Länderkampf zwiſchen Deutſch

land und Ungarn findet bekanntlich am 9. Dezember
ſtatt. Brigadeführer Richard Hermann, der Leiter
des Fachamtes Handball im Deutſchen Reichsbund
für Leibesübungen, hat als Austragungsort Dar m-
ſtadt, die ſüddeutſche Handballhochburg, beſtimmt.
Auch die deutſche Mannſchaft für den Länderkampf
wurde bereits aufgeſtellt. Aus naheliegenden Gründen
wurden ausſchließlich ſüddeutſche Spieler berück-
ſichtigt. Die Mannſchaft hat folgendes Ausſehen:
Tor Fürther (Sp.-Vg. Fürth); Verteidiger:
Pfeiffer (Polizei Darmſtadt), Brohm (VfR. Schwan
heim) Läufer: Rutſchmann (SV, Waldhof),
Daſcher, Stahl (beide Polizei Darmſtadt); An-
griff: Goldſtein (Sp.-Vg. Fürth), Engelter, Speng-
ler (beide SV. Waldhof), Spalt (Polizei Darmſtadt),
Feigk (Darmſtadt 98). Jn Ungarn ſteckt das Hand
ballſpiel noch in den Kinderſchuhen. Für die unga-
riche Mannſchaft kommt es daher vor allem darauf
an, aus dem Spiel gegen Deutſchland zu lernen und
Erfahrungen zu ſammeln. Fraglos werden die
Ungarn aber mit Feuereifer an ihre Aufgabe gehen,
ſo daß es verkehrt wäre, die Mannſchaft zu unter-
ſchätzen. Der Kampf wird von Ackermann-
Hannover geleitet.

Ein deukſches Gymnaſtik- Abzeichen
Um der gymnaſtiſchen Aufbauarbeit größere An-

erkennung zu verleihen, ſoll im Auftrage des Reichs
bundes für Leibesübungen ein deutſches Gymnaſtik-
Abzeichen geſchaffen worden. Man hofft, durch die
Verbreitung der gymnaſtiſchen Arbeit mit der Ziel-
ſetzung, ein Gymnaſtik- Abzeichen zu erwerben, vielen
jungen Mädchen und Frauen den Weg zum Turn-
und Sportabzeichen freimachen zu können. Als gym-
naſtiſche Ziele ſollen Beweglichkeit, Federkraft,
Schwunggefühl und Ausdauer aufgeſtellt werden.
Wahrſcheinlich wird das Gymnaſtik- Abzeichen in drei
Klaſſen verliehen, wobei für jede Klaſſe beſondere Be
ingungen zu erfüllen ſind.

Von den Renpvplätzen

„ßraunes Band“ auf 50000 Mark erhöht
Der Münchener Rennverein gibt jetzt die Aus-

hreibung für das Braune Band von
Deutſchland 1935 bekannt und wartet dabei mit
einer hocherfreulichen Ueberraſchung auf. Das vor-
ausſichtlich am 21. Juli in München-Riem zur
nitſcheidung gelangende Rennen wurde mit einer

Geſamtpreishöhe von 50 000 RM. ausgeſchrieben.
Mit einem Schlage iſt das „Braune Band“ damit das
wertvollſte internationale deutſche Rennen, nur das
Deutſche Derby hat einen etwas höheren Wert. Der
Sieger erhält 35 000 RM. für die Plätze werden
6000, 4000, 3000 und 2000 RM. gegeben. Fraglos
darf man mit einer ſtarken ausländiſchen Beteiligung
rechnen. Die Teilnahme wird den ausländiſchen
Ställen ſchon dadurch erleichtert, daß ausländiſche
Pferde als ſolche kein Aufgewicht aufzunehmen haben.

Vorausſagen für Enghien, 1. Dezember.
1. Olida Amenhoteb, 2. Stall Chipault Pont

d'Alma, 3. Gras Double Saducsenne, 4. Bel
mon II Cloclo, 5. Palma Chriſti Le Grand
Saint Hubert, 6. Kanturk Jocriſſe.

Waldhof-Platz geſperrt
Jm Anſchluß an das Gauligaſpiel zwiſchen dem

SV. Waldhof und Phönix Karlsruhe am letzten
Sonntag ereigneten ſich bedauerliche Ausſchreitungen
der Zuſchauer die die zuſtändige Sportbehörde zu
ſtrengem Einſchreiten zwangen. Der Platz des SV.
Waldhof iſt vorläufig für alle Spiele, ausgenommen
ſolche der Jugendmannſchaften, geſperrt worden. Der
SV. Waldhof muß alle Spiele auf den Plätzen ſeiner
Gegner austragen.

Honjg Henie in München
Jm Rahmen einer vom SC. Rießerſee und dem

Münchener E. V. 1884 aufgezogenen zweitägigen Ver
anſtaltung am 3. und 5. Dezember wird die Welt-
meiſter im Eiskunſtlauf, Sonja Henie, im Prinz-
Regenten-Stadion ihr Können zeigen. Gleichzeitig
werden auch Eishockeyſpiele ausgetragen, darunter am
5. Dezember die zum Europaturnier zählende Begeg-
nung zwiſchen dem SC. Rießerſee und den Wembley-
Lions.

michard Hofmann geſperrt

Wegen der Vorfälle beim Spiel zwiſchen dem Dres
dener SC. und Boruſſia Fulda am letzten Sonntag in
Dresden wurde Richard Hofmann vorläufig auf zwölf
Tage geſperrt. Bekanntlich wurde Hofmann im ge
nannten Spiel wegen beleidigender Aeußerungen vom
Schiedsrichter zunächſt des Feldes verwieſen und dann
wieder zugelaſſen. Die Vorkommniſſe ſollen in einer
weiteren Unterſuchung geklärt werden.

ſ welches ſich zur geiſtigen Fortbildung des
deutſchen Menſchen ſo eignet wie das Schach-
ſpiel, denn der Reichtum dieſes Spieles an
Jdeen und Problemen iſt unerſchöpflich. Das
Schach bot den Arbeitsloſen eine Abwechs-
lung vom grauen Alltag und vielen Hundert-
tauſenden unſerer Feldgrauen hat es trübe
Stunden vergeſſen gemacht. Jm Schützen-
graben hat das Schach auch Anregung zu
Handfertigkeiten gegeben. Viele Felögraue
haben ſich Schachſpiele mit den primitivſten
Mitteln angefertigt und es entſtanden Schach-
ſpiele, die man faſt als Kunſtwerke an-
ſprechen konnte. Die Frage: Iſt Schach ein
Spiel? darf man beſtimmt mi Ja beantwor-
ten. Aber das Schach iſt auch mehr als ein
Spiel, es iſt unbedingt auch als eine Kunſt
anzuſprechen. Kunſt, von Können abgeleitet
Und dann iſt Schach auch eine Wiſſenſchaft.
Wiſſen kommt von Wiſſen, durch Lernen er-
worben. Das Schachſpiel muß auch erlernt
ſein und gerade darüber ſind eine unendliche
Anzahl Bücher geſchrieben worden.

Warum ſoll das Schach Nationalſpiel des
deutſchen Volkes werden? Hierfür ſprechen
viele Gründe. Das Schach iſt als billigſte
geiſtige Beſchäftigung anzuſprechen. Das
Spielmaterial an ſich iſt billig und deshalb
können die Vereine mit geringen Beiträgen
auskommen Das Schach bietet auch dem
mittelloſen Volksgenoſſen die Möglichkeit zu
einer Unterhaltung. Gibt es eine billigere
Unterhaltung als zwei Schachſpieler, die von
ſechs Kiebitzen umgeben ſind? Schach wird
überall geſpielt. Während des Weltkrieges
wurde es im Schützengraben, in Lazaretten,
in den Gefangenenlagern, und in den Kaſer-
nen geſpielt. Heute wird es auf allen Spiel-
plätzen, in den Freibädern, in den Arbeits-
dienſtlagern, überall geſpielt und wo zwei
Schachſpieler auftauchen, tauchen beſtimmt
auch die nötigen Kiebitze auf. Ein Volks-
ſpiel, welches für alle Kreiſe geeignet iſt.

Das Schach ſollte überall, in allen Arbeits-
dienſtlagern, Schulungskurſen, in der Hitler-
jugend, im BDM. uſw. nach Möglichkeit ein-
geführt und gepflegt werden, ſo daß das Ziel
des Großdeutſchen Schachbundes erreicht
wird: Das Schach ſoll Nationalſpiel des
deutſchen Volkes werden!

Klubmeiſferſcha'ken der Kegler

Fidele Brüder Merſeburger Kegler-Geſ.
Am Mittwoch ſtanden ſich in der Keglerſpork-

halle obige Klubs im Kampfe gegenüber. Obwohl
die MKG. mit nur vier Mann den Kampf be-
ginnen mußte, konnke ſie mik einem Plus von
12 Holz den Sieger ſtellen. Bei der gewinnenden
Mannſchaft war Ell rich mik 348 Holz der beſte
Mann des Abends, wogegen der Schlußmann von
Fidele Brüder enkkäuſchte. Die drei beſten
Kegler jedes Klubs ſind: MKG.: Ellrich
(348 Holz), Schönfeld (315), Eiſenbrandtk
(309), insgeſamt 972 Holz.

Die Fidelen Brüder erzielten: Schmidt
(327), Brück ner (318), Reinhardt (315),
zuſammen 960 Holz.

Treu Teukſch gegen Rakeke.

Beide Klubs krugen am Donnerskag ihren fälli-
gen Vor- und Rückkampf uns, und hier ſiegkte
Treu Deutſch auf Grund ihrer ausgeglichenen
Reſulkake ſicher in beiden Kämpfen. Beſter Mann
von Treu Deutſch war Gimpel, der erſt ſeit
kurzem dem Verband angehörk. Die Reſulktake
der drei Beſten von jedem Klub ſind: Vor
kampf: Treu Deukſch: Gimpel (329 Holz),
Täubert (324), Bruch (317), die insgeſamt
970 Gute ſchoben.

Bei Rakeke erzielten die drei Beſten nur 956
Holz, ſie blieben alſo mik 14 Holz zurück. Die

Kegler waren: Lehmann (320, Engelhardtk
(319) und Schmidt (317).

Jm Rückkampf erreichten die Kegler von
Rakeke nur 973 Holz, während die Mannſchaft
von Tren Deutſch 16 Holz mehr ſchob und mik
989 Guten Sieger blieb.

Die Einzelleiſtungen waren: Rakeke: Müller
(326), Bau er (325), Engelhardtk (320); Treu
Deulſch: Gimpel (341), Bruch (320) und
Täubert (319).

Am nächſten Donnerstag ſtehen ſich nun
Merſeburger Kegler- Geſellſchaft und Treu Deutſch
gegenüber. In Anbekracht der guten Leiſtungen
vdn Treu Deutſch iſt mit einem inkereſſankten
Kampf zu rechnen.

Keglerkagung in Halle

Unter Vorſitz des Gauführers Max
Dericke (Halle) fand in Halle eine Gaufüh-
rerratsſitzung ſtatt. Nach Erſtattung der Ge-
ſchäftsberichte, die ein klares Bild über die
Gauverhältniſſe ergaben, wurde als Aus-
tragungsort der Gaumeiſterſchaften für das
Jahr 1935 Wernigerode beſtimmt. Die
Verbandsmeiſterſchaften ſollen bis Ende Fe-
bruar, die Kreismeiſterſchaften bis Ende
Mai und die Gaumeiſterſchaften bis Ende
Juni 19835 durchgeführt werden. Der Gau-
beitrag bleibt in der bisherigen Höhe be-
ſtehen. Dem vom Gaukafſenwart für das
Geſchäftsjahr 1934—-35 vorgelegten Haus-
haltsplan wurde in allen Punkten zugeſtimmt
Zum Kreisſportführer des Kreiſes 4 wurde
vom Gauführer Max Patowsky (Merſe-
burg) ernannt.

Zunftabend unſerer Skliläufer

Am Donnerskagabend waren die Mitglieder
der Skivereinigung in den „Ratskeller“ zum erſten
„Zunftabend“ in Merſeburg eingeladen worden,
doch waren leider nicht alle Skiläufer von Merſe
burg (und das ſind nicht wenige) gekommen. Der
Leiker der Skivereinigung, Rechksanwalt Dr.
Hannß, begrüßte die Erſchienenen und forderke
zu neuer Mitkgliederwerbung auf. Viele Skiläufer
von Merſeburg hielken es nicht für nökig, der Ski-
vereinigung beizukreken, machten ſich aber die
durch die Skivereinigung erzielten Vergünſtigun-
gen bei der Reichsbahn zunutze. So wurde es zum
Beiſpiel erſt durch die Skivereinigung möglich,
mit dem verbilligken Sportſonderzug nach Oberhof
zu gelangen. Rechksanwalt Dr. Hannß gab ſchließ-
lich der Hoffnung Ausdruck, daß der kommende
Winker auch im Flachlande ein rechker Schnee-

Spendet für das WyW!

winkter werden möge, damit gemeinſame Fahrken
in die Müchelner Gegend oder in die Aue vorge-
nommen werden könnken.

Anſchließend hielt Lehrer Kipper einen Vor-
trag über die zweckmäßigſte Skiausrüſtung. Aus
ſeinen reichen Erfahrungen gab er Auskunft über
die Beſchaffenheit der Skier, die verſchiedenen
Bindungen, die Sköcke und die Stiefel, die vor
allem guk beſchaffen ſein müſſen. Auch über die
Kleidung machke er intereſſanke Ausführungen.
Einen breiken Raum nahmen ſeine Ausführungen
über die Behandlung der Skier ein, denn ein
guter Skilauf iſt nur mik guk gewachſten Brektkern
möglich. Der Vorktragende empfahl die Benußung
einer Wachstkabelle, wie ſie in jedem Sportgeſchäft
erhälklich iſt, und nach der auch der Anfänger bei
den verſchiedenen Schneeverhältniſſen die Skier
ſachgemäß wachſen kann. Ein plan- und zielloſes
Herumſchmieren bringe jedenfalls nie Erfolg.
Herr Kipper wußte allerlei nette, kleine Begeben-
heiten über das Thema „Wachſen“ zu erzählen,
ſo daß alle ihm gern zuhörken.

Das Sporkhaus Hans Käther zeigte in
einer kleinen Ausſtellung Schneeſchuhe und alles,
was zum Shkilauf gehört. Die heimiſche Firma
gab ebenfalls Auskunft über die verſchiedenen
Arken von Wachſen. Jn vorgerückter Stunde
fand der JZunftabend nach Erledigung der Vereins-
angelegenheiken mik einem gemütlichen Beiſam-
menſein ſein Ende.

Vereinsvachrichten

Schachwerbeveranſtlatungen des Saaleſchach-
Bezirksverbandes Sonntag, den 2. Dejember.

Beginn des Vortrages in Merſeburg
um 9,30 Uhr.

Beginn des Vortrages in Leunna um
15 Uhr.

Beginn des
20 Uhr.

Vortrages in Beunga um

ATV. Merſeburg: Geſellſchafts-riege: Sonntag, den 2. Dezember, abends
8 Uhr, Zuſammenkunft mit Frauen bei Turn
bruder Kunze, Schmaleſtraße. Zahlreiches
Erſcheinen erwünſcht.
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Einladung
zur Gründungsverſammlung des Geſamt-
verbandes des Einzelhandeis, Treu änder
bezirk Mitteldeuſchland im Kreiſe Merſeburg

h

Sonntag, den 2. Dez. 1934, vorm. 10,30 Uhr im, Tivoli“

Tagesordnung1. Organiſation und Aufbau des Geſamtverbandes des
Einzelhandels im Gau Halle- Merſeburg

2. Durchführung des Meldeverfahrens
3. Anleitung zur Ausfüllung des Fragebogens

Redner:Otto Schütze, Vorſitzender des Einzelhandelverbandes
Gau Halle- Merſeburg

Dr. Hage, Geſchäftsführer des
Gau Halle- Merſeburg

Die Teilnahme wird jedemv händler zur Pflicht gemacht.

Einzelhandelverbandes

meldepflichtigen Einzel-

hene Angeſtelltenſchaft

Ortsgruppe Merſeburg

niert

Schlafanzüne

aus Flanell mit geschmackvoller
Garnierung 6.50 5.75 4.50

An
Beſichtigung der Porzellanfabrik Lettin
am Sonntag, den 9. 12. 34, nachm.
Autobus Fahrt Fahrpreis RM. 1.

34 auf unſerer Geſchäftsſtelle erforderlichMeldung bis 5. 12

Die für Dezember vorgeſehenen Veranſtaltungen
„Friedrich der Große und Potsdam“ und die Adventsfeier

fallen aus.

Leiſtungsſteigernng durch Berufsſchulung:
Jn Kürze beginnen die Lehrgänge: Buchführung Lack
ſchrift Das moderne Plakat. Anmeldungen auf der

Geſchäftsſtelle.

Der Lehrling, der Jung gen.
arbeitet mit in unſeren vorbildlichen Handelskontoren
Ubungsfirmen. Arbeitsabende Montags im Heim. Eintritt
jederzeit möglich.

moderne Druckſachen
liefert ſchnell und preiswert

Merſeburger Tageblakt (Kreisbla't) J

R
Wenn Jhre

Thams Garfs angeſchloſſen

III LELLLI

oſpreisiert r

32 lernen,

besuchen Sie

unsere vornehme 5öuben

Notel Ha
ab 20 Uhr b 1Vhr

Achtungh!
Billig, bi lig. eilt

Schlaſzimmer

echt Eiche
modern Modell,
180 br. schwere,
solide Arb-it, m
Frisiſerkommode
u. 3teil. Spiegel
325. M.küche

Arbeit
modern, m. Au

W sn MMöbel Phily
Halle (S.)

Ki. Ulrichstr. 14
Zahlungserlcht.
Ehestands dar.

Dle „Kleine“

hilft immer

Platt- und

Senkfubein.

Gummi
Grahneis

Gotthardſtraße 20
Ruf 2467

Gröbe 42

Einsafthemden,
für Herren aus starkfäd. Mako
mit modernen Einsätz 2.50 2.-

Herren-Unterhosen
mit a Egerantem warmem Futter

e 2.10 1.65pſüsch- Unterhosen

für Herren, echt ägyptisch Mako
zweifädige Ware 2.90
Herrenhemden
wollgemischt, besonders warm
und strapazierfähig 2.10 1.95
Normal-Unterhosen
für Herren, weiche. wollge-
mischte Ware 2.10 1.95

so
ſo
ſo
2

zu

h Be e 28

WarmeUnterkleidung
der wirksamste Schutz gegen Erkältungen!

Schlüpfer mollig angerauht,
mit Makodecke
(Jede weitere Größe 5 mehr)
Schlüpter mit kräftiger Mako-

decke und Frottéfutter Gr. 42
(Jede weitere Größe 15 9 mehr)
Unterröcdieeient anger., Mako-

decke m. kunsts. Must. Größe 42
(Jede weitere Größe 15 mehr)
Barchent-Namhthem
mit schöner Stickerei reich gar-

4.75 3.50

I

Ia
25

I

I

Auswärkige
Thegaker
Sonnabend, 1. Dez.

Stadttheater Halle

Don Giovanni
20-23.30

Reues Theater
Leipzig
Der Bärenhäuter
19.30--23. 15

Altes Theater
Leipzig
Die Jungfrau von
Orleans
20-23. 15

Wohnung
2——-3 Zimmer, ſofort

oder 1. 1. 1935 geſ.
Angeb. erb. an

Walter Stöbe,
Baſedowſtraße 17.

Möbl. Zimmer

ſofort geſucht. Off.
unter C 1975 Geſch
Oberbayr. Aipen

9üßrahm butter
tägl. friſch in 9- Pfd.
Poſtkolli bill „Nachn.
Georg Edelmann,

Reichenhall 41
Bayr. Alpen.

Famlien-

Anzeigen
S ſind in M. T. bill. als

I Geſchäfts anzeigenW e

Le
Bbederolmäntel ab 9. RM. Handschuhe in großer Hup van

am m erman nalte so cie)Grohe Uſrichsirahe 52

gl. Pferd

Mücheln,

Die

Ollen cAbe5 geraten ſollen, dann verwenden Sie nur zeigt r Tgrobe Auswah

Be gute Zukgken 33 in Rohr

J 190/90Z Mandeln, ſüße Bari Pfd. 90 Pfg. mit gutem Stahl-W Mandeln, ſüße handgewählte Pfd. 105 Pfg. boden
Mandeln, ſüße Rieſen Pfd. 120 Pfg. 90i Sultaninen Pfd. 46, 38, 28 Pfg.
Korinthen Pfd. 44, 38 Pfg. BCitronat Pfd. 98 Pig. zene Kokosſsraſpeln Pfd. Pfg. e n 77 20Mandelerſat z. Pfd. 40 Pfg. SteppdeciP teppdeckenS Blaumohn Pfd. 38 Pfg. 14.7J Weizenmehl, Type 790 Pfd. 18 Pfg. W Reformunter-
Weizenmehl, mit 10 Ausland betten,Type 630 Pfd. 22 Pfg. S SchränkeKaiſer-Grieß-Mehl, Type 405 Pfd. 25 Pfg. Küchen
Kaiſer-Aus zugs- Mehl, doppelgriffigre vie la RavemannJ Jn 5-Pfund-Stickereibeuteln re

z är. Ulrichstr.„Kirſchblüte“, Type 630 Beutel 125 Pfg. S Ecke ſägergasse
J „Goldreif“, griffig, Type 405 Bentel 135 Pfg. W Zahlungs

Außerdem erleichterg. wird7 Backin Vanillezucker gern gewährt.
J ſämtliche Backöle J

hochtragend, verkauft
Börner, Kl.Kayna.

verk. umſtändchalber
Schamanski,

Eptingerrain.

S

l eipeig G
Neumerkt 18

kaufen Sie

im gufen, alten Beitenhaus!

Fod erbeten Metalibettsteltenmit guter, reichl, Füllung mit Patentmatratzen
Oberbett 15.75 18.50 22.50 25.20. 23.- 28. 32.- 40.- 28. 32. 36.50
Unterbett Holzbettstelion9.- 22. 25.- 30. 36.- 18. 24. 26.
Kissen 33. 39.

Stappdecken 13.75 re tellisg mit Kei14.50 17.50 22.16.- 17.50 22.- 23.50 27.50 30.

m r 7 w. 40. einfache 11.5097. Sohlaratffia
Sgantura v Matratzen das beste12.- 13.75 15.- 18.50 Innenfeder- Systemſ6cso 59. 64. 74. S.

Annahme aller Bedarfsdeckungsscheinel!

Bruno Paris ehaus
vom Markt nur 3 Minuten aus
Halle (S.), Kl. Ulrichstr. 2 bis Domplatz v.

i a S egeſtreift, auch 0.90

T7oerlegt, Pfd.
Haſenkeulen Pfd. I.
zunghirſchleule o. Knochen
aſanen-Hähne u. Hennen

Gänſe, auch geteil
aanseschmeaerEnten, Hähnchen

Suppenhühner
Spiegellarpfen Pfd. 0.99

Emil WolffRoßmarkt 11 Leung, Pfalzſtr.

Zeikungs
Makulakur

hält vorräti a

Merſeburger

Tageblakt

Hälterſtraße 4

J 5 R 9 S 8 Je 7 2 t bN. e a JJ S

3 c 2C 3 m 8 7 rr p 9 9s 5 C. Se. c a ce J 4 ähre S e J S 4
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Familien Rahhrichten

peummer 280 174. Jahrgang

Rückſichtsloſe Unterdrückung
des Kommunismus in China.

Marſchall Tſchiangkaiſchek hat in einer
längeren Erklärung die rückſichtsloſe Unter-
drückung des Kommunismus in China
und die ſofortige Säuberung der Provinzen
Kiangſt und Fukien von den Ueberreſten
der kommuniſtiſchen Truppen angeordnet.
Erteilte dabei u. g. mit, daß währenòö der
n nniſtengorrſſhaſt in der Provinz
Kiangſt 1 illion Menſchen ge-tötet worden ſeien und 6 Millionen
Menſchen ihr geſamtes Hab und Gut ver
loren hätten. Die Hauptmacht der bisher in
Kiangſt ſtehenden kommuniſtiſchen Truppen
hat ſich inzwiſchen im Süden der Provinz
Hunan geſammelt und iſt auf ihrem Marſch
nach Weſten in den nordöſtlichen Teil der
Provinz Kiangſi eingedrungen. Dort ſtießen
ſie bei Tſchueangtſchau, 120 Kilometer nord-
öſtlich von Weilin, auf den Widerſtand der
Regierungstruppen. Die aus der Provinz
Anhwet abgezogenen Kommuniſten erreich-
ten nach Ueberſchreiten der Bahnlinte Han-
kau--Peipink nach mehreren verluſtreichen
Gefechten mit Regierungstruppen das weſt-
liche Hunan

Im Ranſch tokgeſtochen
Ein Schüler bringt einen Kameraden um.

Eine ſeltſame Schülertragödie hat ſich
laut „B. T.“ während des dichten Nebels im
Hartwald vor den Toren Karlsruhes abge-
ſpielt. Drei Volksſchüler im Alter von 12
bis 14 Jahren, die ſich vermutlich durch
Diebſtahl in den Beſitz von Rotwein brach-
ten, gerieten nach übermäßigem Alkohol-
genuß in Streitigkeiten und drangen mit
feſt ſtehenden Meſſern aufeinander
ein, wobei ein 14jähriger Volksſchüler von
ſeinen Kameraden durch einen Herzſtich ge-
tötet wurde. Der Täter iſt unerkannt ent-
kommen. Der öritte Junge wurde neben
dem Erſtochenen in ſinnlos betrunkenem Zu-
ſtande, offenbar mit einer Alkoholvergiftung,
aufgefunden und ins Krankenhaus gebracht.

Jn Dortmünd kam es zwiſchen Bewoh-
nern eines Hauſes am Oſtringweg zu einer
Schlägerei, bei der ein 50 Jahre alter Mann
durch Meſſerſtiche getötet und ſein
17jähriger Sohn ſchwer verletzt wurde. Letz-
terer liegt hoffnungsſos darnieder, Zwiſchen
den Hausbewoöhnern ſoll es ſchon wiederholt
zu Streitigkeiten gekommen ſein.

Mille Mut Touuäää G rciag, h
die Rebenbezüge Dr. Fleſchs
Intereſſante Einzelheiten aus
Im Großen Rundfunk- Prozeß wurde die

Sondertantieme behandelt, die der AngeklagteDr. Fleſch in Höhe von 18 000 Mark erhalten
hat und mit der er ſeine hohen Vorſchüſſe
abdeckte. Fleſch erklärte, bei ſeinem Dienſt-
antritt habe er die Zuſicherung erhalten, daß
er in ſeinen Bezügen dem damaligen Gene-
raldirektor der Funkſtunde, Knöpfke,
gleichgeſtellt werden ſollte. Darum ſei ihm
auch ein Monatseinkommen von 4000 Mark
bewilligt worden. Erſt im Jahre 1931 habe
er erfahren, daß Knöpfke außerdem noch eine
Sondertantieme erhielt. Als Ausgleich für
dieſe ihm bisher vorenthaltene Tantieme habe
er auf ſein Verlangen dann 12000 Mark
bekommen.

Vom Anklagevertreter wurde darauf hin-
gewieſen, daß nach den Berechnungen der
Staatsanwaltſchaft ſich Knöpfke über die ihm
zutſtehende Tantieme hinaus einen unberech-
tigten Mehrgewinn von 16000 RM.
innerhalb von drei Jahren dadurch verſchafft
habe. Der Vorſitzende fragte dann Fleſch,
warum er bei ſeinem Einkommen Steuer-
ſchulden von nicht weniger als 12 000 RM.
machte. Fleſch erwiderte, er ſei ſo mit Ar-
bei überhäuft geweſen, daß er ſich um die
Steuerzahlung nicht kümmern konnte. Dr.

dem großen Rundfunk Prozeß
Magnus ſagte dazu, Bredow und er hätten
ſich in der Zwangslage befunden, Fleſch die
Abdeckung dieſer Schuld zu ermöglichen, da
mit die Preſſe nicht melden konnte „der Ge
richtsvollzieher beim Rundfunkintendanten“.

Dann hielt der Anklagevertreter Fleſchdie Speſen vor, die er rot ſeiner Aufwands-
entſchädigung von tauſend Mark monatlich
liguidiert hat. Jn der Speſenrechnung finden
ſich 3800 Mark für vier Reiſen, 1130 Mark
für Theaterbeſuch, 1257 Mark für Eſſen,
810 Mark für Autofahrten und 1025 Mark
für „Diverſes“, Fleſch erklärte, dieſe Speſen
ſeien nur ein Bruchteil ſeiner wirklichen
Ausgaben.

Außerdem erhielt Fleſch einen monatlichen
„Mietzuſchuß“ von 250 RM. von der Rund-
funkgeſellſchaft für ſeine Villa in Dahlem,
die monatlich tauſend Mark Miete koſtete.
Er und die angeklagten Dr. Bredow und Dr.
Magnus behaupteten, dieſer Zuſchuß habe im
Intereſſe des Runoöfunks gelegen, weil Fleſch
im Muſikzimmer der Villa die Schall-
650 RM. herabgeſetzt wurde, blieb der Miet
zuſchuß in der gleichen Höhe bis Mitte 1932
beſtehen,

„Vor einer großen Prüfung
Roſenberg über den Weltanſchaunugskampf.

Reichsleiter Alfred Roſenberg ſprach
am Mittwochabend in einer Verſammlung der
NSDAP,, wobei er u, a. folgendes ausführte:
„Die Entdeckung der Raſſenſeele iſt die revo-
lutivnäre Tat unſerer Jugend. Unſere Par-
tei ſteht jetzt vor einer ganz großen
Prüfung: Ob ſie ihre Weltanſchauung zu
erhalten gewillt iſt, oder ob ſie vor den
alten Mächten kapitulie ren will. Dieſe
große Priifung hat für uns alle erſt jetzt be-
gonnen. Wir kämpfen nicht um Dögmen Und
weiter nicht um konfeſſionelle Bekenntniſſe,
ſondern wir kämpfen um hochdeutſche Werte,
wir glauben, daß die nationalſozialiſtiſche
Weltanſchatung in ihren fundamentalen
Grundſätzen ſo weit geſtaltet iſt, daß in ner-

n dieſer Weltanſchauung eine ganze
nzahl religiöſer Bekenntniſſe Platz hat.

Die neue Lebensform, die äußerlich im öritten
ſtaatlichen Reich heute beſteht, hat noch nicht
ihre letzte Prüfung erfahren.

—Ewör

Aus den Verordnungen des Rsdgv.
Der urſprünglich auf den 1. Dezember

feſtgeſetzte Schlußtermin für die Annahme von
Anträgen auf Verleihung des Ehren-
zeichen s „Alte Garde“ aus den Hahr-
gängen 1919 bis 1930 iſt endgültig auf den
15. Januar 1935 verlegt worden. Der Bundes-
führer hat die Erweiterung des Ehrenzeich ens
auch auf die Jahrgänge 1931 und 1932 verfügt.
Die Ausliefrung der erſten Ehrenzeichen die
ſer Jahrgänge kann aus techniſchen Gründen
nicht vor Anfang des nächſten Jahres erfolgen.

platten abhörte. Als ſpäter die Miete auf-

Opfer eines ſchweren Berufes
Fiſcherunglück bei Swinemünde.

Ein ſchweres Bootsunglück hat ſich, wie
der r meldet, bei ſtarkem Nord-weſtfturm auf der Oſtſee pviſwep Swine-
münde und Ahlbe ereignet. Drei
Fiſcher, ſämtlich aus Ahlbeck die zum Fiſch
fang auf die See hinausgefahren waren,
kamen nach Kentern ihres Bootes bei
rer See aug in den Wellen um. Daseere Boot ſt ieloben am Strand von
Swinemünde angetrieben worden.

Das Unglück muß ſich vormittags in
einigen hundert Metern Entfernung vom
Swinemünder Strand ereignet haben. Da
der Strand zu der Zeit völlig menſchenleer
war und andere Fahrzeuge ſich nicht in der
Nähe befanden, konnte den Schiffbrüchigen
keine Hilfe gebracht werden. Die drei
Fiſcher waren trotz ſchwerer See den
ganzen Tag über herrſchte Nordweſtſturm bei
Winoöſtärke 7 von Ahlbeck aus hinaus-
gefahren, um ihren gefahrvollen Beruf aus-
zuüben.

Die „Prokokolle der Weiſen von Zion“

Alfred Roſenberg zum Berner Prozeß
Jm „Völkiſchen Beobachter“ beſchäftigt ſich

Alfred Roſenberg unter der Ueberſchrift
„Der Judenprozeß in Bern“ mit dem Prozeß,
der, wie berichtet, in Bern um die Frage der
Echtheit der „Protokolle der Weiſen von
Zion“ geführt wird. Roſenberg erklärt u. a.,
daß ſich der „Völkiſche Beobachter“ in einer
Anzahl von Aufſätzen mit dem Komplex be-
faſſen wolle. Vor dem Berner Gericht ſei
auch der Zentralparteiverlag der
NSDAP. angeklagt. Das Gericht könne ſo
ſagt Rofenberg u. a. weiter überhaupt kein
bindendes Urteil in einer derartigen welt-
politiſchen Frage fällen. Beſtritten werde auch
die Aktivlegitimation der jüdiſchen Kultüus-
gemeinde in Bern (d. h. das Recht der Klä-
gerin zur Anſtrengung der Klage). „Für die
Judenheit klagen könnte nur die jüdiſche
oberſte Regierung. der jüdiſchen Politik. Falls
ſich eine ſolche nicht vorzuſtellen in der Lage
iſt oder nicht gewillt iſt, dies zu tun, können
wir, wie geſagt, eine Aktivlegitimation der
Berner Kultusgemeinde nicht anerkennen.“

Zu der Frage der Echtheit erklärt Roſen-
berg, daß es ſich nach ſeiner Meinung
„weniger um die ſogenannte Echtheit, als um
die innere Wahrheit“ deſſen handele, was in
den Protokollen erklärt werde.

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Rerſeburg

Großes Lager in

Nähmaschinen
der Marken Anker, Victoria, Phönix

Leipzig
Wellenlänge 382

Ludwig Bielig, Beerd. 1. Dezember,
15 Uhr, Altenburger Friedhof
Wilhelm Patzſchke, 82 Jahre, Beerd.
t. Dezember, 14 Uhr, Siadtfriedhoſ

Leipzig

Marie verw. Hentze geb. Ullrich, 82 J-

Ein Beiſpiel
Berſenkbare woderne

S wingſchiff-Nähmaſ ine

6.05: Mitteilungen für den Bauern.
6.15: Funkgymnaſtik,

6.35: Morgenmuſtik.
Dazwiſchen 7.90: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik,
8.20: Schallplatten.

Emilie verw. Lohmann, 87 Jahre
Eugenie Hoſmann geb. Arnſt
Hertha Hahn, 48 Jahre
Max Fiſcher, Privatmann, 79 Jahre
Emilie verw. Schlieder geb. Sack, 83 J.

Lützen
Karl Lieban, 79 Fahre

Robert Panſe, 56 Jahre
Frau Clara Benlwitz

et Verfrauenssache Deshalb kauien eie Im
Speise zimmer 295.- 330.- 395. 450.
Schlafrzimmer 375.- 395.- 425.-
Küohen M a. 145.- 165.- 185.
Setton. Ratratzen. Auflagen. Kuhebetten

Hhöhel Becker e

maſchine.

Ferner für die Herre ſchnriderei
für die Damenſchneiderei
für die Weißnäherei
für den Haushalt

in den verſchiedenſten Möbelaus-
ſtattungen als Schreibtiſch, Nähtiſch,
Schrank, Kabinett, Kredenz, natürlich

Halle auch als einfache Kaſten oder Verſenk-
Die richtige fachmänniſche

Beratung ſowie eingehende Stick- und
Stopfkurſe

Max Schneider
Merſeburg, Schmale Str. 19, Tel. 2479
Leiſtungsfähtge Reparatur

9.00: Schulfunk: Staatspolitiſche Er
ziehung: Soldatentum. Hörfolge.

9.30: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages

programm, Wetter und Waſſer
ſtand.

10.20: Sendepauſe.
10.452 Werbenachrichten mit Schall-

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter

bericht.
11.45: Für den Bauern.

e Freiw. Feuerwehr Leung

bei Mechanikermeiſter W cheſere Kkontert des Funk-
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10; Zum Wochenende (Schall

platten).
Werkſtatt 14.00: Nachrichten, Börſe u. Wetter-

bericht.
14.15: Was ihr wollt (Schallplatten-

Wunſchprogramm).

vahnhof Riederbeung
Eonntag, den 2. Dezember, ab 19 Uhr

Gr. Hauskirmes
Flotte Muſik Stimmung

Es laden frdl. ein Otto Zätzſch u. Frau
NB. Für Speiſen und Getränke iſt
beſtens geſorgt.

en 2
reſie, SSonniog, 10.

Sonnabend, den 1. Dezember, ab
20 Uhr, im Gaſthaus Göhlitzſch

Kameradſchaftsabend

und deutſcher Tanz
Freunde und Gönner der Wehr
ſind dazu herzlichſt eingeladen.

es-87hen geölſne

14.45: Deutſche jenſeits der Meere.
Buchbericht von Dr. Alfred Leh-
mann.

15.05: Kinderſtunde: Der Märchen
könig von Friedrich Ruckdäſchel.

15.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter
und Zeit

Das Kommando, 16.00: Aus Hamburg: Muſik am
Rachmittag.

17.25: Thingplätze als Spielſtätten
der Nation; Prof. Dr. Karl
Nieſſen.

17.45: Gegenwartslexikon.
18.00: Wir Arbeiterjungen. Hitler-

jugend Arbeiterjugend. von
Oberbannführer Frank.

18.20: Gitarre-Kammermuſik.
18.55: Aus neuen Tonfilmen (Schall

platten).
19.25: Burgen an der Zwickauer

Mulde; Dr. Adolf Teuſcher.
19.50: Ehrentafel der Arbeitsſchlacht.
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Hamburg: „Stern

ſchnuppen.“ Feuerwerk am
Operettenhimmel.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel.
23.00: „Heut denk ich nicht an

morgen.“ Tanzmuſik

Rundfunk am Sonnabend T0-80 Leunsa e
9 9Deutschlandsender Ab haue!

Wellenlänge 1571
6.00: Wetterbericht.
6.05: Wiederholung der

Abendnachrichten.
6.15: Funkgymnaſtik.

wichtigſten

Der gewaltige Ufa-Tonfilm

Ein Mann will
Ab heute! Leinen

An guenib
kaufen Sie

Winter-Ulsfer
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Morgenmuſik. Jn einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesubung für die Frau,
9.00: Sendepauſe.
9.40: Die Gymnaſtik der Hausfrau,

nach Deutſchland
mit Karl Ludw. Dichl, Brig. Horney

Die Jugend hat Zutritt!
Sonntag 2 Uhr Jugendvorfſtellung

Inserieren bringt Gewinn!

Winter- Paletots
Palefots mit Samtkragen
Herren Anzüge
Wefter- Mäntel

TeilzahlungAnzahlung10.00: Neueſte Nachrichten.
Wochen- oder Moneisreten.10.15: Kinderfunkſpiele: Eine Wan-

derung durch die deutſche Märchen
welt. Märchenſpiel von Richard
Storck und Georg Vack,

10.45: Fröhlichen Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet

Geographiſche Ergebniſſe der
großen Hochgebirgs-Expeditionen,
Anſchließend: Wetterbericht,

Sächſiſcher Hof
Sonnabend, den 1. und Montag,
den 2. Dez., findet die diesfährige

Hauskirmes
ſtatt. Stimmungslapelle! Hierzu
lad. frdi, ein Guſt. Schmidt u. Frau

Couel Kliucylau
inh. Alfred Georg
Leipziger Strafe 11,
Eingang Kl. Sandberg

11.50 Glückwünſche.
12.00: Mittagskonzert des Funk

orcheſters,
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warke.
13.00: Luſtiger Wochenendſalat

(Schallplatten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Spetrzeit.
14.55: Programmhinweiſe,

Wetter- und Börſenberichte,
15.15: Kinderbaſtelſtunde,
15.45: Wirtſchaftswochenſchau.
16.00: Uebertrag. Köln: Der frohe

Samsktag-Nachmittag. Beſuch bei
der heiteren Muſe.

18.00: Sportwochenſchau.
18.20: er nnt.
18.30: Der deutſche

bringt
18.40: Funkbrettl (Schallplatten).
19.40: Was ſagt Jhr dazu? Ge

ſpräche aus unſerer Zeit.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Von Liebe ſingen alle Geigen.
der Kapellen Georg Boulanger
und Georg Nettelmann.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Funkbericht vom Jnternatio
nalen Eishockey- Kampf aus dem
Berliner Sportpalaſt: BSC.,
gegen Volants-Paris.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht,
23.00: Tanzmuſik.

Rundfunl

Ab heute ſtehen wicder 2 neue Transporte
oſtpreußiſcher, hochtragende und abgekalbte

Küheu.
Färsen
zur Zucht u. Maſt,

z. Teil Herdbuchtiere m. Milchnachweis, e
preiswert z. Verkauf. Kaufe jeden Po
Schlachtvieh. Vieh und Pferdegeſchäft
Karl Knorr, Merſeburg, Neumarkt 42

Telefon 3292. Mein direkter Einkauf in
Oſtpreußen ermöglicht mir ſtreng reelle
Bedienung und niedrigſte Preiſe.

Gaſſhaus
z. Raben

Sonntag, den 2.n.

Kirmesfeier
Freundlichſt ladet ein Wilhelm Heber.

Was iſt hier paſſiert?

Ganz erſchrocken ſind Sie, wenn Sie aw
Morgen das ſchwarze Einweichwaſſer ſehen

So ſchwarz wie noch nie! Das iſt die Wir
kung von Burnus während ſonſt der Schmutz
nur weichgemacht wurde, löſte Burnus ihn
auf. Das eigentliche Waſchen iſt nun bloß
noch eine Nachbehandlung. Da die Kuflöſung
des Schmutzes durch milde Drüſenſäfte er
folgt, wird die Wäſche weitgehend geſchont
Sie brauchen nur halb ſoviel Seife, halb ſo
viel Waſchmittel, halb ſoviel Feuerung.
Große Doſe 49 Pfg., überall zu haben.

Gutſchein so 80
Kn Kuguſt Jacobi K.-S. Darmſtadt
Senden Sie mir koſtenlos eine Verſuchs
packung Burnus.

Name Wohnor
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chenken jſt ein
chöner Braüch!

kür de Dame

Pullover 2moderne Verarbeitung in 95
neuen Farben 7.90 4.90

Daumen- Westen

90im vielen Formen und
guten Qualität. 9.75 7.90

Daumen-Schürzen 1
25aus echtfarbig. Siamosen

od. Indanthrenst. 2.50 1.65

Dumen-kKittel

65hübsche Verarbeitung aus
guten Stoffen 3.90 2.95

Damen-Machthemden
aus warmen Barchenten
oder aus weißen und farb.
Wäschestoffen 3.90 2.95 2

Damen-Schlafanzüge
aus guten Flanellen oder
Poplinen 4.90 3.90 Z5

Damen-Unterkleider 1
95

a. maschenfest. Mattchar-
meuse m. Motiv. 3.90 2.95

Damen-Schlüpfer 1
aus gutem Charmeusse 1.65

Damen-Schlüpfer
m. fester Baumwoll- od.
Kunstseidendecke, warm
angerauht I. 65 1.25
Damen-Schlüpfer
a. fest. reiner Wolle gestr.Steig. 30 Größe 42 4.90 25

Hemdhosen
aus feinen Makogarnen,
Marke Juvena 2.50 1.95

Bamen-Strümpke 95
aus künstlich. Seide oder
Mako, warm gerauht 1.25

Daumen- Strümpfe J
aus Flor m. künstlich. Seideod. Mattkunstseide 1.65 45

Damen-Strümpke 7
aus reiner Wolle od. Wollemit künstlicher Seide 2.60 00

Damen-handschuhe J
25

rik., roine Wolle gestrickt
od. Charm. angerauht 1.65

Nauppa-Handschuhe

warm gefüttert 4.90

Damen-Schals J
aus Kkünstlicher Seide oder
mollige Qualität. 2.50 1.95

pelzkrawatten

90

95

25

das beliebte Geschenk
7.90 6.90

Haundtaschen 7
auch Stadttaschen in groß.
Auswahl. 6.90 4.90 95

hübschePackung., 3 Stck.

im Karton 1.25
Taschentücher 95

aus fest. Stoffen m. hübsch.
Bordören 5.90 3.90

Damen-Schirme 7
50

Beschenken Sie Ihr Heim
dann heschenken Sie alle

Teppiche, Läuferstoffe, Brücken Diwandecken,
Dekorationen, Linoleum alles ist dazu angetan,
Ihre Wohnung gemütlich u. behaglich zu gestalten!

für den Herrn

Herren-Anzüge
mod. zuverläss. Stoffe,
3-Knopi- Form68. 58. 48. 38. 34. 90
Blaue Anzüge 48
aus gut. Twill 39.- 34. 00
Kammgarn 68.- 58.. 48.
Herr.-Wintermäntel
aus vollschwer. Stoffen,
gute Paßform u. Verarb.68. 53. 48. 33. 34. 28. 00

Rauchloppen das 17
beliebte Festgeschenk

22.75 1975 14.75 75

lo Lenleppen 17 175
Flanelltutt. 19.75 15.75

Oberhemden 3
90

aus weißen od. farb. Stoffen
mod. Streifen 7.90 5.90

Hachthemen 7
95aus Hemwdentuch od. Bar-

ehent 4.90 3.90
Schlufanzügeaus warmen Flanellen od. 5

Poplinen. 8.90 6.90 90
Selbpsthinder in be- 95
sond. großer Qualitäts-
u. Musterausw. 2.50 1.65

charx 1gestrickt, zu den neuen 25Mänteln passend 3.50 1.95

NMappa-Handschuhe 3
90weich. Leder, auch mollig

gefüttert 6.50 4.90
Herren- Westen

90oder Pullover, das prak-
tische Geschenk 8.90 6.90
h

Herr.-Unterwäsche
in bewährten Qualitäten

Schuhwaren
Kindler-luschenschuhe I

31/35 1.25 25,/30

Warme laschenschuhe 1 r
43/46 1.55 36,/42

Warme Umschlagschuhe

mit Kappe und Fleck 1.95obne Kappe und Fleck 55

Kindier-Sportstlefel J
95mit wasserdichtem Futter

27 35

Damen-Veberschuhe

d d schwarzraun und se vo wan 90

50

Kragenstſefel
warm goefüttert, 36/42 7.95

31/35 6.90 27,30
Daum.-3-0esen-Schuhe

90schw. Velour und Lack
36/42

Damen -Spangenschune J
braun mit Blockabsatz

36/42

Kleiderstoffe

Woll-Cottele, ca. O cm b. J

65modisches u. dankb. Ge-
webe in reiner Wolle
Fidmenqu. ca. 95 cm breit

unsere bekannte Qualitätin modischen Farben 95

reine Wolle, modern und
strapaziertäh., alle Farben

Hattvlunk, ca. 95 cm breff 7

95
vorzgl. Qual. Nachmittage-
und Abendfarben

Afghaldine, ca. 130 m br.

Damenkleiderwarei. rein.Wolle, alle Farben 50
fullle, ca. 95 cm breſt 3
für elegante Nachmittags-
kleid., wundervolle Farb. 90

Relfef-Krepp, ca. cm b. 7

65

in modisch. u. bewährten
Quali äten 8.90 5.90

köpersumt 3
50

Hochw.Wollstoftet30cmbr. J

50

gute Kleiderware, auser-
Iesene schöne Farb. 5.90

Nodische Neuheiten
Tafft einfarbig u. kariert, neue
Drucks für Voerarbeitungen
in refeher Auswahl
Waschsamt

10florfeste Qualität. in groß.
Musterausw. 2.45 1.95 1.65

Moderne Schotten
für Kleider und Verarbeitungen
in großen Sortimenten
Huntelstoffe, ca. 140cm r.

Crewl, Boucle, Marengo
od. sportl. gemustert, auch
für Rauchjacken geeignet10.75 9.75 7.90 5.90 90

Pyjamaflanelle
in schönen Mustern,mollige Qualitäten 46

1.10 95 78 68 58 9
Oherhemden-Stotfe J

25in groß. Auswahl neuester
Muster 1.95 1.65 1.45

Preisbejspiele: Baumwollwaren

Künstler-Decken

95130/160, indanthren, ne
Mugter
Tee-Gedecke mit 6 en. z
130/160,. Kunstseide mitBaum wolle, indanthr. 7.50 90

Kunstseidene Tischdecken 3

75Kunstseide m. Baum wolle
130/ 160, indanthr. 5.90 4.90

Burchent-Bettücher
moll. u. weich. Indanthren-
kante, 220 Ig. 2.95 2.45 2.25Ioo lang 1.95 1 35

Schlaf- u. Relsedecken 7
65weich und wollig

4.50 3.90

J
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Damen- Mäntel u. leider

Juodl. Damen- Mäntel ohne Peh
sportl. Formen aus molligen Winter-
mantelstoffen 34.50 29.75 24.75
Damen-Winter-Häntel ohne Peh
gediegene, schwere Ulsterstotfe, mo-
dische Sportformen, ausgezeichnete
Verarbeitung 59.- 49.50 44. 50
Damen-Winter-Häntel mit Peh
aus schönen Mantelstoffqual., ganz auf
Futter mit Lammschalkragen 29.75

Damen-Winter- Mäntel
aus mod. und molligen Mantelstoffen,
ganz auf Futter mit extra großen und
schönen Pelzkragen, alle Größ. 44.50

Damen-Winter-Häntel
besonders gute Wintermantelstoffe
mit echt Opossumschal u. Halbschal-
kragen in großer Ausw. alle Gr. 54. 50

Damen-Winter-Häntel vorzugn.
Stotfqual., grobe Auswahl jugendl. u.fraulicher Formen mit den bevorzugten 59

Edelpelzsorten besetzt 95.- 79.- 00

Nur ein Preisbeispiel aus unserem Rocklager
Damen-Boucle-Röcke a. schwerem 5

90Mantelstoff, zwei kleidsame Formen,
Größe 42--48. schwarz, marine, braun

aus reinwollenem Bouclèé mit Bubikragen
und Knopfgarnitur
Damen-Nachmittagr-Klelcler 16

75

Preiswerte Wollklelder 9
7

aparte Formen u. Farben aus Flamisol
mit aparten Mattkreppgarnituren

Apaurte Damenkleſder aus mo-
dernen Geweb. aus Wolle oder Kunst-
seide, modische Formen in all. Größenfür Vormittag, Nachmittag und Abend 7 5

Eleg. Damenkleicdler die schönst.
Gewebe aus Wolle u. Kunstseide, einegepflegte Auswahl der letzten Neuhei- z9

ten für ſed. Geschmack 49.50 39.50 75

Die modernen Blusen in pastelltarbig
urd dunkelblau in großer Auswahl

das beliebtbamen-orgenröcke 3
aus molligem Wellinée 6.90 4.50 50
aus Kunstseidentrikot mit Rauhfutter 8.90 7.90 5.90

17
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